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4 Donsprekigerfleilen 


bem Volke vermittelt und zu gute Tamen, Hören wir aus bem 
Leben St. Gapiftrans. Der Türken halber fand 1456 in 
Frankfurt eine Tagfahrt jtatt, wobei Gapiftran als Prediger 
auftrat. Die Speierijge Ehronif meldet hiervon: Auch 
lam dar ein helger Mann, der hieß Capiſtranus, ber brediget 
da und dort große Zeichen, er macht, Lahmen grab und 
Blenden fehent, und wo er die Gafjen herginge, da was jo 
groß Volg da von Lahmen, Krüppeln, Blenden, daß eins 
das andere herbruden wolt; es mußten jtetiges vil ftarken 
Manne mit Stangen met ihme gehen und umme ihn, bi er 
durch die Lude Fam, Man machte ihme ein groß Gerüft 
vor dem Rathhuß off dem Plag und ein Brebigftul und ein 
altar . . . . amd wart er brediget, jo brebiget er in Tattin 
zwo ober dry Stunden und hat ein Dolmetjchen, der 
ſchreibe ez an und fait e3 dan in dutſchen. Er ließ 
auch all die Bretfpiel und Sartenjpiel off einen Tag alle zu 
Frankfurt verbrennen. Es was auch gar ein koſtlich Spile 
dret, daz was ytel ſilberin, waz wol 100 Gulden werth, 
und ein Kartenfpiel, was wol 8 Gulden werth, das mußt 
auch herfürer und ließ es mit den anderen verbrennen mitten 
uff dem Plap zu Frankfurt”), So wird cs feiner Zeit 
mit den Predigten St. Bernarbs geweſen ſeyn. 

Das Beitehen von Dompredigerftellen entſprach ganz 
dem Geiſte und den Vorſchriften der Kirche. Deutlich ſpricht 
ſich hierüber eine päpſtliche Verordnung aus, nämlich bie 
bed Papſtes Innocenz IIl. vom Jahre 1215. Derſelbe vers 
ordnete wie folgt: „Wir ſchreiben hiermit vor, daß ſowohl 
am Dom: als Stiftsfichen geeignete Männer angeftellt wer⸗ 
den, welche die Bijhöfe ſich als Eoadjutsren und Coopera⸗ 
toren nicht allein im Umte bes Predigens, fonderm auch km 
Beichthören und Bufeauflegen und in fonftigen zum Seelen⸗ 
heil nötpigen Funktionen halten ſollen. Läht Jemand dieß 
außer Acht, fo wird er ſtrenger Ahndung unterliegen.“ *) 
1 Done, Onelleufammlung I, 396. i J 

2) Decret, otet ·ib. ti. NXXL: 0. XV» Pophtigelten od, Pottbant. 
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Auch in ber Erregtheit, womit im Laufe der Debatie 
ber anerkannt maßvolle und ruhig beſonnene Freiherr Mar 
von Freyberg zu Gunſten R's. die jhulmeifternde Art eines 
Ausjhußmitgliedes zurüdwies, fühlen wir deutlich noch bie 
Empörung über jene erfte maßloſe Ungezogenheit nachzittern. 
Da Schulmeiſternde, wie es ſcheint, ein ſehr reizbarer 
Herr, hatte RS geſchäftliches Bedenken ungnädig aufge 
nommen. In der Folge polemifirte der Nämliche ftark gegen 
„Principien“, meinte aber vor allen die von R. vertretenen, 

Die Kammer ſprach mit 107 Stimmen gegen 10 fh 
für Abſchaffung des Lotto aus Der Landtagsabſchied 
hingegen verfagte die Genehmigung. Erſt einer fpäteren 
Epoche war es vorbehalten, den Antrag durchzuſetzen. Selbſt 
wohlgefinnte Finanzmaͤnner geriethen 1837 über dic Zus 
muthung der Kammer und insbefondere über N.'s Rede in Auf⸗ 
regung, weil man noch nicht im Stande fei, den Ausfall zu 
beten, Man beruft fi zu Gunften der Stantslotterie häufig 
darauf, fie jei das beſte Mittel, des Volkes Spielluft von heims 
lichen, verberblicheren Spielen abzulenken, War biefe Fürforge 
ernſt gemeint, wie durfte das Lotto zu ſolch' einer ergicbigen, 
ſchelnbar nicht zu emtbehrenden Finanzquelle herammachjen? 

Schon in einer der nächſten Sitzungen, dann zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen im Laufe der Gejammtjeffion fand R, bie 
Gelegenheit, auch im Sachlichen ſich jenen Herren gegenüber 
zu jtellen, welchen felbjt in der Bumdesgenofjenjchaft feine 
Gefinnung und insbefondere der „Feuereifer“, womit er fie 
Kundgab, fo zuwider gewejen, Wie überall feit Einführung 
der mechanifchen an Stelle der organiſchen Eonftintionen, 
waren auch jene Vertreter des Liberalismus beherrſcht von 
dem Wahn: Das was fie, die Kammern, die Majoritäten 
beſchloͤſſen, das ſei an und für fih das Rech tz fie machten 
fÜch zu Urhebern und Meiftern deffen, was allem menſch— 
lien Gefep zu Grund liegen foll, des göttlich 
tes und Gejeges, von den allein 
und Gejep kann Kraft und 








er De. b. Ringel, 


Aber auch diefes wollte er nicht durch Zwang erreicht 
wiffen. Rs fagte voraus, daß bei Nichtannahme eines der⸗ 
artigen Mittelweges alles Land im Folge der Ablöſung im 
die Ubhängigkeif einer Schaar von Gelbmännern gerathen 
mũſſe, weil Jedermann dann baares Geld bebirfe, Niemand 
mit dem Produft des Bodens pder feines Fleißes unmittel 
bar feine Bebürfniffe eintaufchen könne, Jeder alſo ben 
Geldmann brauche, biefer dann aber Megen und Sonnen 
ſchein des Wohlftandes allein in Händen Habe. 

Auch die Beamten, fo war feine Ueberzeugung, follten 
vom Staat wieder wie ehebem einen Theil ihrer Beſoldung 
in Naturalien erhalten, einmal, um jie für die wichtigfien 
Lebensbebürfnife unabhängig zu maden von den Schwarz 
ungen ber Preije, jodann um den Staat felber nicht unter 
das Joch der Geldariftofratie zu bringen, 

RS Grundſatz war: Der Staat folle von Allem, was 
zum Leben unentbehrlich ift, eine gewiſſe Menge befigen, un—⸗ 
geachtet feine Beſitzthümer, feine Unternehmungen weniger 
ausgenußt, mit minberem Eifer betrieben werden als die ber 
Einzelnen; bafür aber lönne er in Zeiten bes Mangels bem 
armen Manne bas Unenibehrliche wohlfeiler bieten, in Zeiten 
des Ueberfluſſes die Preife, die zum Schaden ber Verkäufer 
zu nichrig werben, durd; Zurückhaltung feiner Vorräthe in 
die Höhe treiben. „Welch! ein Grundfehler“, pflegte er 
zu fagen, „muß in einer Staatsverwaltung liegen, in welcher 
der Segen des Himmels, eine reihe Erndie, wie wir fo oft 
die Klage vernehmen, dem Lande Verlegenheit und Unhell 
bereitet 1# 

Hoͤchlich rigte er den Herrfchenden und ausdrücklich ber 
tonten Grundſatz, daß Gelb und wieberum Gelb Anfang 
amd. Ende aller Staatswirthſchaft darſtelle, wodurch das 
Mittel zum Zwech erhoben werde. Anfang und 
des Staates ſeien wielmehr Viehzucht und Aderl 
und Blüthe fein Gewerbe, Künfte und Wiffenjd 
nur in ber Mille, deh. mir 
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im Land und dadurch einen großen Theil ihrer politifchen 
Macht verliere, Den liberalſeinwollenden Herumnagern aber 
am Recht des Adels und der Beiftlichkeit rief er zu (wir 
geben den Einn ohne genauen Wortlaut): „Hütet euch! 
In Kurzem werben eure rechte und Mägde und alle 
Nichtbrfigenden wider euch aufftehen, und nachdem ihr 
die Rechte der Über euch Stehenden mißachtet Habt, auch bie 
eurigen mit Füßen treten. Beherziget, was Mirabenu zu 
Joſef IT. gefagt hat: ‚Sire, die Antaftung des Heinften Bes 
fittöums erfchättert die Krone auf Ihrem Haupt‘ — und er 
hätte hinzuffigen dürfen: das Haupt unter Ihrer Krone l® 
Hierauf Sturm bes Unwillens in der Kammer und in den Zeits 
ungen; fo etwas in dem in Loyalität erfterbenden Bayern! 

Im Minifterium, das ſchon zu tiefft in den Abloſungen 
ftedte und die Beamten nah Maßſtab ihres Ablöfungseifers 
belobte, ſtieß R. anf den hefligſten Wiberftand; Kerr v. 
Abel, damals Miniſterialrath, war jo aufgebracht über 
ihn, daß ihn ber Minifter Fürft Wallerftein in Schutz neh⸗ 
men mußte. Der König äußerte: „Der Muckerl meint 08 
gut, aber er geht zu weit," Doc hatte R. die Genugs 
thuung, daß ſchon im folgenden Jahr die theilweile Naturals 
befoldung der Beamten wieder eingeführt wurbe (leiber iſt 
fie unter Mar II. abermals aufgehoben worden). König 
Ludwig aber und Andere Haben in ber Folge R. zugeſtanden 
Ihre Vorherfagungen erfüllen ſich.“ 

Es ftcht der Schreiberin nicht zu, ein Urtheil zu fällen, 
ob und imiefern im einen ober audern Punkte R, aus 
feinen gewiß richtigen Grundanſchauungen etwa eine zu 
ſchroffe Folgerung gezogen, Wir denfen hier 3. B, an bie 
Swangsabtretung von Grundelgeuthum (Expros 
priation), welche N. auf ben Nothfall befchränft wiſſen 
wollte, wogegen auch confervativ Gefinnte fie zu G n 
des öffentlichen Nugens ausdehnbar ertlärten. 
Bebenten war begreiflich, wenn er ſah, n 

Michen Mei und Befl zu Guten eines 
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ben Verfechter der Orbensrechte einmal auf, einen Antrag _ 
auf Einführung der Jeſuiten zu bringen. M, lachte und 
ftellte ihm vor, von ihm als Proteftanten würde ſolch cin 
Antrag weit einbrudswoller. ſeyn. Won ber Tann lachte 
mit und dabei blieb es. 

Fürjt Metternich, der noch 1837 München befuchte, bes 
merkte gegen R., ben er zu jehen begehrt hatte, daß mehrere 
von deſſen parlamentariſchen Ausprüden in bie bipfomatifche 
Sprache übergegangen feien. 

Bei allevem waren bie parlamentären Kämpfe aufs 
regend genug, 1m bem eifrigen Stweiter für bie Dauer. ber 
Seſſion alle Eßluſt zu nehmen. 

Auch, in der Folgezeit hatte N. mit aufmerfamen Blid 
die politijchen und focinlen Zeitläufte beobachtet und ſich 
bei Manden im Ruf eines Schwarziehers erhalten (Mont 
gelas fagt von ihm das völlig ungutreffende Wort: Ce 
mysanthrope de Ringseis), weil er, die Schäden ber Zeit er⸗ 
tennend, deren in ſich unabwendbare Folgen mit lebhafter 
Phantaſie vorherſagte. Jenen, welche näher mit ihm vers 
tehrten, galt er jedoch cher als ausgemachter Optimift, nicht nur 
weil er jeves erfreuliche Zeichen der Zeit mit vielleicht Uber« 
ſchwenglicher Erwartung begrüßte, ſondern weil er auch über bie 
von ihm prohezeiten Nebel hinaus mit ſtets erneuerter Schnell: 
kraft hoffte auf eine künftige Erneuerung ber Geifter, auf 
Wendung zum Bejjern. Das Uebel jehn wir ſchon im 
Eintreffen; möge bie Heilung nicht ausbleiben! 

Wir wiffen nicht, während welcher Kammerepoche es 
geiwejen, daß R. im gefelligen Verlehr öfter und mit Ber 
hagen ein derb Iuftiges Unekbötchen erzählte, wie vor Zeiten 
eine bekannte Geldperfönlichteit dem höchitfeligen König, 
Mar I. bes Langen und Breiten die Vortheile des Papiers 
geldes auseinandergefeht, Allerhöchjtberjelbe aber ihm den 
Meberfluß dieſes Surrogats in einem jehr draſtiſchen Worte 
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Werner Freiherr von Harthaufen zu Böderhof in Weit 
falen, fpäter von Ludwig I., König von Bayern, in den 
Grafenftand erhoben und 1842 zu Würzburg verftorben, 
war ‚eine der merhwärbigiten Perjönlichkeiten aus ber großen 
und geiftig hocherregten Zeit der beutjchen Befreiungskämpfe, 
an. welchen er mit Wort und Waffe auch perſoͤnlich theil⸗ 
nahm und deren berühmtefte Helden ihm alle befannt und 
befreundet waren. Als ein Mann von geradezu univerſeller 
Routine war er jelbft in dieſen Kreifen eine feltene Erſchein— 
ung. Außer der gewöhnlichen Bildung eines Grandſeigneurs 
war er ein gründlicher Kunſilenner und mit nicht weniger 
als 10 Sprachen vertraut, darunter insbejondere orientalijche, 
da er fi eine Lebensaufgabe in der afiatifchen Welt Fr 
ſchaffen gedacht hatte. Er hatte ſich eifrig in die philoſophi⸗ 
ſchen Studien vertieft, aber auch Medicin ſtudirt. Als er, 
mit den andern Gründern des „Tugenbbundes“ von ber bonas 
partijcheweitfälifgen Polizei verfolgt, flüchtig gehen mußte 
und gänzlich mittellos, da fein Vermoͤgen mit Beſchlag bes 
legt war, in London lebte, da gewann er feinen Unterhalt, 
indem er als Arzt prafticirte und viel befuchte maturphilos 

ſophiſche Vorträge hielt. 

Er war auf dem Sprunge als Arzt der oſtindiſchen 
Eompagnie nad Ajien zu geben; da rief ihn ber Müdzug 
Napoleons aus Rußland zu ben Waffen. Zuerſt nahın er 
Dienfte in ruſſiſchen Eorps, und trat dann als Offizier im 
engliſch· hannover ſche Dienſte. Als Diplomat ging ex zum 
Wiener Eongreß, von wo er als f. preußiſcher Geh. Re— 
glerungsrath in Köln zurucktehrte. Zehn Jahre fpäter ſchied 
er aus dem Staatsdienft und als die Kölner Wirren aus⸗ 
brachen, Taufte er ſich in Bayern an, Es war das Gut 
Neuhaus bei Neuftadt a. d. Saale mit den berühmten Ruinen 
ber kaiferlihen Pfalz Salzburg (Salisburg), wo Be 
nieberlich. Als die von ihm aus era ö 
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immer dringender auf, nur bafı es damals Teicht geweſen 
wäre fie zu befolgen, jet aber auch die Wohlmeinenden 
nichts als Unmöglichkeiten wor ſich ſehen. „Wir find“, fo 
ſchrieb der Freiherr unter obigem Datum an Görres, „mit 
unferm Leben aus dem Aegypten der Revolution ausgezogen 
und ziehen in der Müfte umber; gebe Gott unferen Nadis 
Lommen das verheißene Land!“ Anftatt deffen find wir bis 
jetst ‚eher dem Ausgangspunkt nach rücwärts als nach vor— 
wärts nahe gekommen. 

ALS glühender Patriot meint ber Freiherr, daf bie 
dentfche Nation allen andern Völkern beim Einzug in das 
verheißene Land vorauf gehen müſſe. Wir geben zugleich 
ein Beifpiel von feiner politiichen Naturfymbolit, indem wir 
folgende Stelle (S. 203) anführen: „Gegen bie Idee des 
beutjchen Neichs, wie fie im Bilde der Zeiten erfhienen und 
angebeutet worden, und einft, wie wir nicht bezweifeln, wirt: 
lich erfcheinen wird, muͤſſen die Übrigen Staaten Europas 
in ihrer Einzelheit und Zerriſſenheit, wie fie bis jeht ges 
worden, nur als getrennte Organe, als Pflangen- und Thier⸗ 
bilbungen erfcheinen, Deutſchland dagegen als der eigentliche 
Menſch, als der wahre Mikrofosmos aller Staaten, ber 
alle Elemente, alle font nur äußeren und getrennten es 
genfäge organisch als innere Funktionen darzuftellen bei 
finmt iſt.“ 

Die weiteren Grläuterungen bes Freiherrn aus feiner 
durch und durch corporativen Srundibee heraus, laſſen feinen 
Hweifel: daß er, wenn er bas neue beutjche Neich hätte entz 
ftehen jehen, gefagt haben würbe: jo gefällt es mir nicht. 
Und wenn er bie weitere Entwiklung dieſes Reichs mit ans 
gefehen hätte, fo würde er gefagt haben: 65 vollziche ſich 
da bei der dentfchen Nation ein Rücjhritt ins Pflanzen · und 
Thierhafte, Aber wenn er bie jegige Lage betrachten Fönnte, — 
jo würde er fagen: try Allem gehe diefes Deutehland. mn 
bech allen andern Voltern mit einer große 
Denn Herren und Knechte arbeiteten Hi 
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vergiftete Pfeile, mit welchen fie Fimpfte. Gin Ueberblick 
über die letzten Waffenthaten wird unſere Ausſage erhärten. 

Wir koͤnnen nicht verlangen, daß ber Deputirte. ben 
Parteimann völlig ausziehe und, weder rechts noch Links 
blidend, den geraden Weg feiner politifchen Ueberzengungen 
wanble. Wir begreifen nicht mır, daß es Gontroveräfragen 
von weiteſt gehender Bedeutung gebe, fondern auch, daß 
ſolche leivenfchaftlich biscutirt werden. Aber wir haben noch 
immer bemerft, daß ber Karrenſchieber und ber gebilbete 
Weltmann in Angriff und Vertheidigung von einander abs 
weichen. Die Debatte über bie Örundftenerregulirung, welche 
anfangs ber lezten Periode bes reihsräthlichen Wirkens noch 
fortbauerte, nahm den Charakter jener Gereiztheit an, bie 
im Intereffe der Steuerzahler wie ber Mandatare des Vol: 
tes ſelbſt Hätte vermieben werben follen. Die Minorität 
fuhr fort das Reſultat dev Berathung ber Grunbjteuerregus 
Kirungscommiffion als Produkt einer Berfhwörung ber cons 
fervativen und föberaliftifhen Abgeordneten Hinzuftellen, die 
Teßteren in den Augen bes Publikums zu disereditiren und 
dem Landvolt Selbjthülfe als das einzig probate Mittel gegen 
Ueberlaftung zu empfehlen. 

Die Bauernverfammlungen unter ben Aufpicien liberaler 
Deputirter mehrten fi und jollten nach Wunſch der Minor 
rität einen heilfamen Druck auf bie Megierung ausüben, 
Der Finanzminifter Dunajewsti wurde von ber liberalen 
Partel und ihren publicitifchen Organen zum Ziel ver un⸗ 
geftämften Angriffe auserjehen, Nicht etwa Mangel an Fach⸗ 
und Sachtenntniß, nicht Uebelwollen oder unrichtige Methode 
zogen ihm bie Feindſchaft der Oppofition zu, ſondern einger 
ftandener Mafen das Verbrechen, daß er Pole und nicht 
Deutfcher,, Foͤderaliſt und nicht Centraliſt war. Aber auch 
Gemeinfamfeit ber politiſchen Gefinnung ſchützte nicht vor 
Berungllinpfung von. Seite re —— 
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Weſen bes Unterrichts aber unberührt lieh, weil die Zahn: 
heit als Zaghaftigkeit ‚ausgelegt werden mochte. Vielleicht 
wäre es taftifch Müger gewejen, wenn bie Gegenpartei ben 
Antrag Lienbachers, den fie im Abgeorbnetenhaufe denn doch 
nicht zu Falle bringen konnte, unter Bethenenung ihrer Frie⸗ 
bensliebe entgegengenommen und baburd weitere Schritte 
auf lange Zeit hinaus vereitelt hätte, Aber fie hatte Feine 
andere Antwort als: „Nichtet euch“ und „Habt Acht, fertig. 

Der Untragfteller bemerkte anläßlich der Begründung 
feiner Theſis und zwar ohne die geringfte Ahnung, melde 
Erplofion er damit bewirfen würde, daß die Ausfchreitungen, 
bie man in Folge des Genuffes von ungen Wein in Herz 
nals naͤchſt Wien beobachtete, kaum zw Gunſten ber Neue 
ſchule ſprãchen, Alfogleih fehnellte der Deutfhbähme Herbit 
wie vor einer Natter geſtochen von feinem Sitze empor, 
unterbrach den Redner in wenig parlamentarische Weiſe 
und erflärte die Neihshauptftabt für tödtlich beleidigt. Da 
ſich die Bewohner Wiens niemals cin Stelldichein beim Herz 
nalfer Heurigen gegeben baden, Lienbacher auch mir die 
jugendlichen Trunfenbolde im Auge hatte, jo wäre es für 
jeden Andern als den rechtskundigen Führer der Minorität 
ſchwer gewefen in den Worten Lienbachers ben animus in- 
Jariandi zu entdecken. Merkwürbiger Weife waren es nicht 
die Bürger Wiens, fonbern bie Stubirenden aus aller Herren 
Ländern, welche die angebliche Beleidigung auf ſich bezogen 
und ſich beiten, ben erliitenen Schimpf ſtudenliſch durch 
nächtliche Ruheſtörung und muſitallſches Charivari zu rächen. 
Ein Haberfeldtreiben wurde von ber Intelligenz der Hoch⸗ 
ſchule zu Ehren Lienbachers veranſtaltet und die Hauptftabt 
eine Nacht in Beſorgniß und Beſturzung verſeht. 

Man hat zur Erklärung der ſtudentiſchen Exceſſe nur 
die Wahl zwiſchen der Annahme, daß bie Studirenden Wiens 
ſich von den Morten — Ya —— e 
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raſcher Scenenwechſel, ber den von Schmerling am Abend 
proffamixten Kührer bes Öfterreihijchen Liberalismus am 
Tommenden Morgen als Minifterpräfidenten eines Liberalen 
Kabineis erwachen ließ. — Wie das in Ähnlichen Fällen 
gewöhnlich zu geſchehen pflegt, falvirten ſich die Anftifter und 
überließen bie „Goldjungen”, ſich mit dem Gedanken tröftend, 
daß man mit ihnen glimpflich verfahren werde, ihrem Schids 
al. Die liberale Tagespreffe hatte kein ernſtes Wort der 
Mißbilligung des ftubentifchen Treibens, und noch weniger 
ein foldjes ber Theilnahme für den Ungegriffenen, wohl aber 
den Ausdruck überfhäumenden Zorns über die Polizeiorgane, 
bie ihre Schulbigfeit thaten. Nicht die Stubirenden fchienen 
die Schuldigen, ſondern diejenigen, welche fie zur Rechen—⸗ 
ſchaft zogen. 

Die Regierung beobachtete der Demonſtration gegen— 
über große Mäfigung, die hie und da als Schwäche aus: 
gelegt werben mochte; jie unterließ es jogar, nad ben Ans 
ftiftern zu forfchen und war «8 zufrieden, daß bie Ruhe in 
fo Kurzer Zeit wieber hergeftellt wurde. Während Herbſt 
zum Fenfter hinaus zu ben Straßenpaffanten redete, richteten 
feine Parteigenofien ihr Wort über die Grenzpfähle hinüber 
an die Stammesgenoffen im deutſchen Reiche. Defterreicher 
und obendrein bie Vertreter bes öfterreichifchen Volkes ſchaͤm⸗ 
ten ſich nicht, um fremdes Erbarmen zu beiteln und die 
Lage ber ciöleithanifchen Neichshälfte als eine bemitleidends 
werthe darzuftellen. Wie die Liberalen ihren Anſpruch auf 
Legalität und dynaſtiſches Gefühl mit ihren Handlungen zu 
reimen vermögen, wird Manchem raͤthſelhaft ericheinen; ung 
micht, bie wir willen, daß fie baran gewöhnt find den Wors 
tem eine andere als die gewöhnliche Bedeutung beizulegem, 
und bie wir e8 erlebt haben, daß bie liberale Prefje vor 
dem Standbild Cäfars Weihrauchkörner verbrannte, während 
fte mit lauter Stimme ein Loblied auf bie Nepubtit fang. 

In Herrenhaufe erfolgte, wie die Oppofltion 
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As Graf Beuſt den Widerſpruch ber öͤſterreichiſchen 
Pairs bei ber Errichtung feiner liberalen Muſtermonarchie 
befürchten mußte, verfegte er ben Eonfervatismus des öfters 
reichiſchen Herrenhaufes mit fo vielen liberalen Elementen, daß 
die Funktionen biefes Körpers den Zweck gar nicht mehr erfüllen 
Tonnten und nur in tieferer Tonlage die Melodie wieder: 
holten, die das liberale Haus der Abgeordneten anzuftimmen 
beliebte. Beuft commandirte 24 neue Pairs in das Herrens 
haus, und als dieſe Verdunnung ihren Zweck noch nicht erfüllte, 
abermals zwei Dutzend funkelnagelneue Pairs eigener Präg- 
ung. Das genügte, Der liberale Mufterftant mit jeiner 
intereffanten Zweitheilung und feinem Janusgeſichte, deſſen 
eine Seite die Züge bed Stantenbundes wies, während bie 
andere den ftarriten Gentralisunus bekundete, mochte ſich mun 
auf ben Trümmern. des altehrwürbigen Deſterreich erheben, 

Wir fagten, daß ſich das Abgeordnetenhaus im Herrenz 
hauſe wiederholte, In der That hätte man aus beiden Ber: 
ſammlungen Eine machen und das Zweitammernſyſtem als 
überflüffig befeitigen Können, wenn nicht der Charakter des 
Abgeoronetenhaufes der des periodiſchen Wechſels und 
Wandels geblichen wäre, während das Sendermerkmal 
der Unauflöslichkeit und Permaneng der Funktionäre beit 
Herrenhaufe inhärirte, Im dem Beuſtſchen Herrenhauſe 
fanden alle abgejtandenen liberalen Größen der Burcaukralie 
und Plutokratie Aufnahme; «8 war die auf Flaſchen abge 
zogene Iutelligenz, die in dem Näumen der Pairslammer 
zu gelegentlichen  Gebrauche aufbewahrt wurde, Dev Geiſt 
hatte ſich zwar großentheils verflüchtigt, aber bie Ehrwür⸗ 
digfeit des Alters war geblieben, Hier wurden die Lichtes 
fels, Kraus, Schmerling, Hye untergebracht, fanden die 
Rothſchlld, Hader und Winterftein ihren Hochfih, trafen die 
Auersperg und Arneth auf congentale Geiſter, Wem fpäter 
das —— a — den heiligen 
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und ungewandt; es blieb michts als bie Liquidation übrig. 
Das Refultat ber Wahlen in den Reichsrath trat dazu, bie 
Verfammlung der Abgeordneten änderte die Phnfiognomie, 
die Scheideſtunde zwijchen Volksvertretung und Herrenhaus 
hatte geſchlagen. Eine mene Zeit begann, welder bie Weber: 
raſchung zu Theil wurde, die Hüterin der Stabilität und 
confervativer Ideen im engſten Bundniſſe mit den Himmels 
ftürmern des Abgeorbnetenhaufes gegen die reichserhaltende 
Majorität Front machen au jehen. 

Dean hat die jüngfte Regierungsperiode etwas vorſchnell 
als Verföhnungsära getauft. Verſöhnung fett verſöhnliche 
Geſinnung und diefe wieder die Neigung zu Compromiſſen, 
das will fagen, zu gegenfeitigem Nachgeben voraus. Die 
Moforität des Reichsrathes Hatte nichts abzutreten ober zu 
geben; man hatte ihr eben nichts übrig gelaffen. Man 
Fonnte baher won ihr nicht mehr als Mäpigung verlangen. 
Die Liberale Minorität, die Alles am fich gezogen hatte, 
pochte aber auf den glüclichen Beſih und wollte von Feiner 
Zurüdftellung wiffen. Der leifefte Anſpruch ftieß auf fikte 
lie Enträftung, bie ſich im der Beſchuldigung der Gegner, 
Vergewaltigung, Mißhandlung und Raub zu verüben, Luft 
machte. Daß fih ber Wahn, ein ausjchließliches Recht auf 
bie Leitung der Gefchäfte zu befigen, der Liberalen bes 
mächtigte und bemächtigen konnte, wird aus dem Weſen 
des Liberalismus begreiflich, 

Die Pairs waren diefelben geblieben, wie fie Beuft 
umgefchaffen Hatte, die Majorität des Abgeordnetenhauſes 
war dagegen eine andere geworben, Die liberalen Pairs 
übertrugen daher ihre zärtlihen Gefühle auf den liberalen 
Rumpf im Wbgeorbnetenhaufe, Der yührer der liberalen 
Mehrheit des Herrenhauſes, der zugleich ber oberjte Richter 
km ciöleithanifgen Defterreich ift, konnte über feiner richter- 
Yen Thätigfeit as politifcpe Handwerk nicht wergeffen und 
wurde, da ex nicht Minifter ſeyn Tonnte, Mgitater. 2 e 
Eigeufhaft war es, daß er Herbſt zu 
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herab geredet. Unftreitig eine irrige Behauptung, da Herr 
von Conrad noch heute funktionirt, 

Dem Lienbaherfhen Antrag wurde ein Untrag der 
Mittelpartei entgegengeftellt, der barauf hinauslief, die bes 
zeits gewährten Erleichterungen im Schulbefuhe zu confiss 
ciren. Wird aber ein jpärliches Gericht dadurch fätligend, 
da man es auf dem Speifetarif verzeichnet ? Mäßigt man 
die Sonmmerwärme duch Anſchaffung eines Thermometers ? 
Die Farce der Codificixung blieb wirkungslos und nur ein 
und das andere liberale Journal, machte fi) den Privat 
ſpaß, die freiherrlih Widmann’ihe Löſung als Specificum 
gegen alle Schuljhmerzen zu empfehlen. Damit endete ber 
erfte At des Dramas, welches während der ganzen Dauer 
ber Sefjion fpielte, Die Abgeoröneten auf Seite der Mir 
norität frohlockten und lobpriefen das Herrenhaus als dag 
was es nad conftitutionellem Begriffe nicht ſeyn follte, ale 
Hort bes Fortſchrittes und der Aufklärung. 

Die Partie war verloren und die Rechtspartei hatte 
während ber Ofterferien Zeit, darüber nachzudenfen, wie jo 
denn Üeformverfuche von allgemeiner Bedeutung ſcheiter⸗ 
ten, während diejenigen partieulariftiicher Natur zum Ziele 
gelangten, Die liberale Tagesprejje leiftete der geſchlagenen 
Partei in dem Gefchäft der Selbſterforſchung nicht zu unters 
ſchãbenden Beiftand; fie jprad es offen und mit feltenen 
Freimuth aus, daß man mit Autonomiſten und Förberaliften 
unterhandeln, paltiren und Gompromijje eingehen Könne, 
aber niemals mit Klerikalen und Gonfervativen sans phrase, 
Damit fagten die Organe des Liberalismus die volle Wahr: 
heit. Wo kein prineipieller Widerſpruch trennt, ift ein Anz 
Inüpfen möglich. Der Liberalismus vermag ſich über ein 
Mehr oder Weniger Untonomie mit ber —— 











Minifter „Reichsverderber“ ſchalt, gelegen ift. Weberhaupt 
bebarf man nicht eiumal eines ſonderlich wohl eonſtruirten 

Auges, um die Fäden zu gewahren, am welchen bie Clique 

die Drathpuppen ihrer Partei Tentt. 

Nach dem Schickſale zu uriheilen, vem ber exfte Antrag, 
Lienbachers im Herrenhaufe verfallen war, wůrde ber neugefafste 
Beſchuß bei den Pairs chen fo wenig Gnade gefunden haben. 
Bereits rüftete ſich bie Liberale Mehrheit zur Ablehnung. 
Ein halbes Jahr ift in unferer Teichtlebigen Zeit eine lange 
Frift, die weiſe benügt, mande Frucht zur Meife bringen 
Kar, welche jonft ungezeitigt zu Boden gefallen wäre, Die 
Rechtspartei mag wann immer und wo immer zurüichveichen, 
mur nicht in jener Frage, bei deren Löfung im. Sinne ber 
Partei ihre Ehre engagirt ift. Wenn die Partei nichteinmat 
die Borfrage — weiter geht ber Lienbacher'ſche Antrag nicht 
— durchzubringen vermöchte, wo bliebe bie raison d’&tre? 
Wozu hat fie fi organifirt? warum ift fie überhaupt auf 
den Plan getreten? Doch nicht, um fich zum bloßen Wert: 
zeug untergeorbneter Nationalitätsbeftrebungen zu erniebrigen? 
So gerne wir das Recht der Nationalitäten auf maßvolle 
Autonomie und emfige Pflege ihres Volksthums anerkennen, 
fo gerne wir bereit find, ihre berechtigten Wünſche zu unter⸗ 
ftügen und dem nationalen Gedanken innerhalb des gegebenen 
Rahmens der Neichseinheit zu der ihm gebührenden Geltung 
zu verhelfen, fo nimmt doch das abſolut Gültige, über den 
einzelnen Wünfchen Liegende den höhern Rang ein. Daft 
Gzehen, Polen und Slovenen ihre Nationalität fördern, 
fügen und immerdar bewahren mögen, gönnen wir ihnen 
von Herzen; indeß werden 68 irdiſche Güter feyn, bie fie 
anf ſolche Art ſchirmen oder erringen, aber Feine Güter 
ibealer Natur, bie ber gefammten Menſchheit erworben wie 

















Aus ber Schweiz, 


Kanten Bistum 

Freiburg Zaujanne 
Neuenburg, Lauſaunc 
Waadt Lauſanne 
Waadi Lauſanne 
Züri, 
Bern 
Graubünden 

33, Schaſſhauſen Schaſſhauſen 

36. Serwie-Schmätten Graubünden 

35. Thun Ver 

36. *Zrogen-Speicer Appenzell A. Rh. 

37. Ufter Zůrich 

38. Blols Waadi 

30. Wald Zarich 

40. Wartau Sr Gallen 

44, Winietthut Zůrich 

2. Woſen Solethurn 

43, Dverdon Waadt Laufanne 

4b. Zürich Zurich Eur) 

Wer aus Erfahrung die Schwierigkeiten kennt, welche mit 
der Erbauung einer neuen Kirche oder ber Gründung einer 
neuen Pfarrei ſelbſt in gang katholiſchen, wohlhabenden Ort: 
ſchaften verbunden find, der wird bie aufopferungsnolle Arbeit 
zu würbigen twiffen, welche die-Wievereinführung des katholiſchen 
Cultus in diefen 44 proteſtantiſchen Ortſchaften, deren katholiſche 
Einwohner meijtentheils der armeren, arbeitenden und dienenden 
Kaffe angehören, verurſachte. Und biefe Aufgabe geftaltete ſich 
um jo ſchwieriger in einer Zeit, wo die Katholifen der Schweiz 
überdieh in ihren Fatheliihen Kantonen mit Unfeinbungen und 
Bedrudungen aller Art für ihre eigene Exifteng zu Kimpfen hatten, 

Allerdings tamen dem Unternehmern zwei günftige Umſtände 
entgegen: erſtens bie wohlwollende Theilnabme ber tatheliſchen 
Glaubensbruder im Auoland. Der heilige Stuhl, die € ' 
ud Bifchöfe, die Geiſtlichteit, die Vereine für Ola 









































































































































166 Dr. d, Ringeels, 


wegs für innere Wahrheit und zwar gerabe, weil es keine Di 
bietet, weil es erichöpft ſcheint 

„Herr Griefinger äußert (Mrdiv für phnfiofogifd 
Mebiein): ‚In dieſem ftrengen, ja ſtarr abgefäloffenen Gpjte: 
hat bie Feinheit und Kunft, mit ber 8 bis ins Kingelne aus 
geführt iſt, etwas Anziehendes; das Haus ift fo fertig, ba 
keinem Andern etwas zu thun bleibt, aber es ift auch fo Lünfts 
lich zufammengefügt, baß, wenn es Einem einfiele, auch mur ein 
Steinden daran zu Ändern, der ganze Bau zufanmenfiele,’ 

„Mein Syſtem wird alfo getabelt, ‚weil es feine Püde 
bietet, weil «8 erſchöpft Teint?! Seit wann aber finb Ganze 
beit und Lüdenlofigteit Mängel, Unganzheit und Lüdenhaftigteit 
Vorzüge? Warum nahmen meine Gegner nicht wirklid ein 
ober das andere Steindyen aus meinem Syſtem und zeigten wor 
den Augen der Leſer thatfählih den Einflurz meines Gehäutes? 
Warum machten fie nicht ben geringften Verſuch, die angeblide 
‚innere Unwahrheit' zu erweifen? Scheinbar ridtiger als 
der Vorwurf, daf mein Spitem ein ſtarr abgefhloffenes, wäre 
der völlig entgegengefehte geivefen, nämlich der Vorwurf, baf «6 
viel zu biegſam und wädhlern fei; benm bie von mir ſchon vor 
dreißig Jahren vorgetragenen phyflologiihen, pathofegiichen und 
therapeutifchen Lehren erwiefen ihre innere Wahrheit, Bilbumgss 
und Entwidelungsfähigteit dadurch, daß bie feit biefen drei Jahr⸗ 
zehenten gemachten zahlloſen Entdedungen in allen Naturwiſſen 
ſchaften mein Syſtem und fein organiſches Wachethum nick 
allein nicht ftörten, ſondern nur reicher entfalteten, wie Luft, 
Speiſe und Getranke bei rechtem Gebrauche ben unentwidelten 
Körper nicht krauken, ſondern emähren und vollkommen 
entwicleln „u. 

„Mit wiſſenſchaftlichen Gründen wiberlegte man nicht ein 
Jota meiner Lehre, Man befämpfte fie mit Phrafen, Muse 
zufungen, Fragen, Gemeinplägen (4. B. ‚das ift Naturphile 
fopbie, Metaphpfit, Ontologie, Dopmatismus, Jefuitismus, 
Ultrameontaniomus'), mit Anbichtungen von Behauptungen, bie 
ih wiberlegte, ja Dr. Siebert mit Schimpfwörtemn, Lügen 
uud Berläumbungen." (In ber Anmerkung jagt NR: „Worliber 
ich Ähm hier als Lugner und Berläumber bezeichne, indem er nebſt 

















etjäher Dieter, 


handelt, die obenbrein Söhne bes franzöfifgen Eljages, 
folglich nichts weniger als beutjch erzogen find, jo appelliven 
wir ein wenig an bie chriſtliche Geduld der Rebaltion. 

I Lorenz Roos 


wurde geboren zu Frievolsheim am 10, Juni 1801, Er 
war das Kind wohlhabender und frommer Leute. Gar mans 
ben Priejter hatte fein Vater während der Schredenszeit 
bejchügt und gerettet; ihm verbankte bie Pfarrei Friebolsheim 
überhaupt ihre Eriftenz, denn durch ihm war fie zu einem 
Pfarrhaus und zu einer hübjchen Kirche gelangt. 

Seine Vorftudien machte Lorenz größtentheils bei zwei 
Pfarrern, jeine theolegifchen wegen Kräntlichkeit muhſam zu 
Straßburg. Priefter 1824, wurde er Kaplan in Nosheim, 
dann in Neidhshoffen, hierauf Pfarrer von Littenheim, 1830 
aber Pfarrer zu St. Fides in Scplettjtabt. Der Poften war 
wichtig und Roos erfüllte feine Pflichten vollftändig; aber 
das Stadtleben und bas Garnijonsweien und vollends bie 
Stürme ber Julirevolution behagten dem blonden, ftillen, 
gemüthlichen Landtinde nicht; fort und fort jehnte er fich in 
Gottes freie Natur zurüc und feiner Schnfucht verlieh bie 
Leyer Ausdrud, wie jhon das erfte Gedicht der Sammlung, 
die 1831 entftandene „Erinnerung* beweist ; 

Die ihr auf bem lieben Bande twohnet, 
DL beneidet nimmer unfer Glüd! .. » 

Edles Leben auf dem lieben Lande! Unferen Moos 
trieben Sehnſucht und Begeifterung zu Ausflügen in das 
nahe Vogefengebirge, Am liebften befuhte er ven Pfarrer 
von Rodern, Kaper, einen alten Offizier, barſch und ftreng, 
aber in rauher Schale das edelfte Herz bergend, 

Welch’ jhönes Verhaͤltniß in Neihähoffen zwiſchen bem 
Pfarrer und feinem Wiker beftanden und wie ſich baffelbe 
in Schlettſtadt wiederholte, bezeugen die „Stlage der Rofe an 
bie Maiblumen“, jowie „Maiblümleins Abſchiedogruß“. 
das Leben in Schleitftadt brachte ihm Freuden und 
namentlich durch den glaubenötreuen Männerverein: 
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inale feinen Ahnen in der Ordenotapelle zu Ansbach und in 
der Mofterkiche zu Heilsbronn und insbefondere des Ordens: 
Altars in jener und bes Dreifaltigkeits Altars) in biefer, ger 
fliftet von feinem Vater und Großvater, fonnten er und feine 
Geſchwiſter ſich wohl erinnern, daß fie Sprößlinge eines treuts 
tatholiſchen Fürſtengeſchlechtes feien. Allein fie ſchlugen ſich 
das aus dem Sinn. Eben fo machten es viele Edelleute, 
welche einft dem Orden angehört hatten. Demzufolge nahm 
biefer ein Mlägliges Ende. Bald veröbete die Orbenstapelle in 
Ansbad ; feit dem Umbau der Gumbertusfiche im Jahre 1722 
n jene nur noch „ein wüſtes, feuchtes Gewölbe". Kirche 
und Sfofter auf dem Marienberg bei Brandenburg find völlig 
zerftört. Gleich nah der Meformation wurde das Kfofter auf: 
gehoben, bie Mönde verjagt und 1557 die Gebäude deſſelben 
abgetragen. Die einft jo vielbeſuchte, denkwürdige und ſchöͤne 
‚Kirche wurde zunähit ihrer Heiligthümer beraubt und dem Vers 
jalle preisgegeben, im Jahre 1722 aber ihre unverwüſtlichen 
Mauern nit Pulver gefptengt und zerbrödelt. Der Marien: 
‚berg fteht num „Lahl und verwaist, fehnlihft eines edlen Gön- 
mers harrend, ber ihm wieber mit einem vaterlänbiichen Dent: 
mal ziere”.*) 

Das „Bud vom Schwanenorden" ift dem Kronprinzen 
des beutjen Reiches gewidmet, im beffen Beſitz ſich feltene 
Eleinodien deſſelben befinden. Wer weiß ob nicht die Erinnerung 
an bie Zeit feiner katholiſchen Ahnen eine Ähnliche Dentweife 
im Ühme hervorruft, wie wir fie bei feinem edelmüthigen Oheim, 
Fredrich Wilhelm IV., zu unferer Freude bewährt gefunden 
haben! Dr. P. Wittmann, senior, 


1) Stittfried, Mlefter Hellobronn, ©. 94 ff, 146-147. Auf diefem 
mie Meiſterwerlen hriftligee Sculptut und Malerei gefchmildten 
Altare waren Friedtich der Meltere und feine Gemahlin Sophia 
mit ihren 17, bie 1503 geborenen Kindern abgebilpet und zwar in 
Andernber Stellung, aud Prinz Georg mit dem Schwanenorden 


gezlert, 
12) Stlfekb- Bände, ©. 19. 3. 








bie Pforte ſich endlich zu der Erklärung hatte 
« n einen bedeutenden Theil von Theſſalien und 
‚einen Landſirich von Epirus an Griechenland abtreten zu 
wollen, da widerriefen die Mächte ihre einftimmigen Bes 
ſchluſſe von der Berliner Conferenz; und ſelbſt England, das 
zut Durchführung dieſes ‚Richterſpruchs“ ſoeben noch Zwangs: 
mahregeln gegen den Sultan und die Blofade der ſyriſchen 
Häfen beantragt hatte, half nun in Athen dringen und dräns 
‚gen, mit einer ſolchen Grenze fich zu begnügen, die wenige 
Monate vorher von allen Mächten einmüthig als gänzlich 
unannehmbar ertlart worben war, Die Griechen müßten 
nicht die verfchlagenften Handelsleute der Welt jeyn, wenn 
fie die unſicheren Chancen eines Angriffsfrieges vorgezogen 
hätten. Die Abtretung ift zur Zeit noch nicht gänzlich voll- 
‚zogen; aber es befteht kein Zweifel, daß auch diefer Nagel 
am Sarge des Sultanats bis auf den Kopf wird einge: 
ſchlagen werben. 

Wir haben damals unfere Betrachtung über die Motive, 
welche die Mächte zu der demüthigenden Verläugnung ihrer 

und als unwiderruflich erflärten Eonferenzbejchlüffe 
bewogen, mit folgenden Worten gefchloffen: „Somit erſcheint 
die Türkei abermals als ber Grundpfeiler des europäiſchen 
Friedens. Wäre es demnach im Juni 1878 nicht gerathen 
gewefent, diefen Pfeiler lieber auszubeflern und zu verftärten, 
‚als ihn zur Hälfte und darüber abzubredhen und ber Unter 
‚ühlung Seltens der intereffanten Nationalitäten preisgugeben ? 
Das Äft die ſtels wiederfehrende Fragel* ') 

Es war ſeit dem Wiederausbruch der orientalifchen 
Krifis im Jahre 1876 unſere beftändige Meinung, daß es 
mr Eine glüdliche Löfung ber Schwierigkeit gäbe, und dafs 
das Mittel in ber Entjegung bes türfijchen Elements von 
ber ventralen Herrſchaft Über das Neich beftünde, wogegen 

—— 
9) Hlüonspollt. Blätter, Heft von 10. Februar d. 36: „Der 
ee —— Griechenlando und ber beſatun⸗ 
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auch die öfterreichifche Politit Feine andere Loͤſung bes 
‚erficht außer einem Herrſchaftowechſel im Gentrum 
des türfifchen Reichs. 

Aber wos hat ber Berliner Congreß von dieſem Reiche 
in Envopa noch übrig gelaſſen? Auch Griechenland hat 
das, was num die Mächte ber Pforte abgedrungen haben, nur 
als Abſchlagezahlung angenommen; und ſelbſt wenn es feine 
‚Grenzen, wie Graf Andraſſy beim Congreß im Namen 
Defterreichs verlangt Hat, Über die mostimifchen Bezirke bis 
mach Janina bätte ausdehnen können, fo würde man ſich in 
When immer noch vorbehalten haben, feine „übel vertheilten 
Kinder”, wie es im dem griechifchen Promemoria vom 2, April 
D, 38. beißt, bei guter Gelegenheit heveinzubolen. Was in 
beit das Bedentlichſte ift: bei der Abtretung theſſaliſcher und 
epirotifcher Landestheile handelte es fid nicht bloß um einen 
materiellen Länberverluft der Türkei, fondern um einen 
merafifchen Schlag gegen die Autorität des Sultans in den 
Yugen der ganzen Welt des Islam. 

Der Yänderverluft der Türkei im Kriege gegen Rußland 
‚war wenigftend nach tapferer Gegenwehr erfolgt. Dennoch 
ging, bereit eine dınmpfe Gährung durch die ielamitiſche 
Welt; fie fagte fih, daß das Haus Osman die Stäubigen 
nicht Biche gegen bie Glaurs zu fehlen vermöge,“ alſo das 
mit den Sultanat verbundene Chalifat machtlos geworden 
fe, Die Abtretung türfiicher Lanpftreden mit mostimifchen 
Bewohnern an Griechenland, auf bem Wege frieblicher Ver— 
einbarung, Äft aber ehwas Unerhörtes in ben Augen der 
Gläubigen. Zu einer ſolchen Transaktion hat fid der Türke 
mie zuvor herbeigelaffen, Der Chalif mußte das Schwert 
‚ziehen zur Abwehr der frechen Giaurs, der Sultan wagte 

icht zu thunz was liegt näher als der Schluß, daß das 

Doman der Würde des Ghalifats unmwerth geworben 
es ift Fein Zufall, dafs gerade feit dem für alle Parı 
Gompromig in ber Fürkifchsgriechiichen Ans 
 Yufrufe zum „heiligen Krieg won Ms 
die europäfggen Mäcte, wege gr Det; 
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nad ber Blutthat von dem Rächerdolch des Zicherkeffen 
Haſſan getroffen waren, iſt ein augenſcheinlich von Abdul⸗ 
Hamid jelbit iuſpirirtes Altenſtůck veröffentlicht worden, in 
welchem mit bürren Worten von einem an dem Sultan Abs 
I dul⸗Aziz begangenen politiichen Mord geſprochen und mit 
ingern auf Midhat Paſcha als den Haupturheber gedeutet 
wird) Dennoch ruhte die Sache vollftändig; der Mann 


1) Das fraglice Alienſtuc Heftand in einem langen Mrtifel, ben 
bas Organ bes faiferlihen Palaftes am 13. Juni 1879 veröfe 
ennichte und bie halbamtlihe Zeitung „Vafyt* folgenden Tags 
aus dem „Dolmelfer der Wahrheit" nahorudte, Der auf amt» 
Uiche Duellen geftügte, Artitel ift won der Preſſe ſoſott als hoch ⸗ 
‚weichtig bezeichwet, inzwiſchen aber Iroh bes bedeutſamen Streif⸗ 
lichies, bas ex auf den jüngjien Morbproceh wirft, wieber vers 
geſſen worden. Gr hatte ben Zwed, ben vertorbenen Sultan 
ven der Schmach ber türkiihen Banferott-Grklirung vom 6. Of 
tober 1875, wie den jehigen Sultan von der Schuld an ber 
‚Herbeiführug bes Kriege gegen Ruhland reinzumafcen, und 
bie Verantwortung ben bamaligen Miniſtern, nansentlid aber 
Midhat Paſcha, zuzuſchleben. Die Stelle, anf welde wir uns 
‚oben bezogen haben, lautet wie folgt: „Midt ein einziger von 
denen, welche biefer Maßtegel (vom 6, Oft. 1875) beigeftimmt 
haben, will eingeftehen, daß er babei beiheiligt war und feine 
Buftimmung gegeben habe, Ja, ſelbſt einzelne Unterzeichner 
Haben In trfifcger und franzöffchen Brofhüren die Alten und 
Berhältniffe biefes Landes vor Fteunden und Feinden anges 
gelffen, und fi ale Männer bargeitellt, welhe im Stande find 
die gampe Welt zu reformiven, und ſich gar nicht erinnern wollen, 
daß jle an der erwähnten Maßregel theilgenommen haben, Und 
wenn man ſich erinnert, bak man biefe finanzielle Mafregel for 
tie andere Maßregelu ausſchliehlich dem verftorbenen Sultan 
und Mahmud Nebim Paſcha zuſchrieb, ſo kann man nicht ums 
bin, den Sultan, bem man am beiben Armen Blut abe 
nah, den Märtyrer, dem jeht in Gott ruhenden unſchuldigen 
‚Sultan, nocheinmal zu bellagen, und feinen Mördern zu 
Finden. Und ale man ber Welt werfündigte, daß biefe Ums 
wälzungen nur flattgefumben Haben, wm eine Gone 
feituilon im’s Leben zu rufen und ben Deipotismus, bie 
Quelle aller biefew Uedel, zu wernächten, zeigte eo ſich da her 
Gatnuer der Gonfittien gerade \oldye Dehohwochagh 
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Er hat wieder Glůct gehabt über fein eigenes Erwarten; 
denn die Franzoſen ſelbſt konnten entfernt nicht ahnen, Note 
weit der Schritt nadı Tunis fie führen und wie tief er ſie 
in enblofen Verlegenheiten feftnageln würde, Fürſt Bismard 
würde ohne Zweifel in allen Mittelmeer: Fragen auf Seite 
ber Franzoſen ftehen und denfelben jogar Syrien vergömnen. 
Das liegt fo jehr in der Natur der Sache, daß fogar ſchon 
das einfältige Gerede von einer deutſch⸗ franzoͤſiſchen Allianz 
entfichen konnte. Was die deutjche Politit in den orientas 
lichen Dingen Fir Frankreich zu thun ſcheint, das thut fie 
nur für fich felbft; und der gejchwägige Greis, ber jet das 
auswärtige Portefenille Frankreichs in Händen hat, hätte 
gar Feine Urſache gehabt, neue BewunderungssBriefe für den 
deuſchen Meichskanzler in Berliner Zeitungen abbruden zu 
daffen. Er ſoll, als ihm biefe Taktlofigkeit mit ftarten 
Worten gerügt wurde, geantwortet haben; „Site würden 
nicht jo ſprechen, wenn Ihnen die Dienfte bekannt wären, 
bie ung Herr von Bismarck geleiftet Hat“, Wie naiv ! 

Eine weitere Nebennugung ift für die deutſche Politik das 
durch abgefallen, daß ſich frankreich durch den Schritt nach 
Tunis mit Italien unverſoöhnlich verfeindet hat. Wo ſoll 
dem auch dieſer raubgierige Revolutionsſtaat hinaus, wenn 
hin dergeftalt die Machtſphaͤre Bis an bie Schwelle von Si- 
cilien beſchnitten und ein Benteftüd, welches von ihm mit 
Mühe und Koften bereits zum Berfchlingen zubereitet war, vor 
dem Munde unverfehens weggeſchnappt wird ? Italien fieht 
ji; von Frantreich mit Necht in einer Weiſe behandelt, die 
ans Berächtliche grenzt. In dieſer Berftimmung bietet es 
‚feine „freie Hand” fogar zu einem Anſchluß am die deutjche 
Öfterreichijche Allianz am. Aber was Könnte man in Berlin 
von biefem Bunbesgenoflen profitiven ? Die Wahrbeit ift, 
bafı das europäifche Concert num ebenfo, wie feinerzeit der 

"berühmte Dreikaifer « Bund, in's Reich der Schatten ent 
ſqwunden ift und für neue Alliang-Bildungen zur Zeit gar 

N Reine Dentbarkeit beſteht. Wenn Italien zur Entjchädigung 
mie ſich mit Tripolis: begnügen wohte , \o mühe &t 
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Dr. J. N, v. Ningseis in der zweiten Hälfte 
feines Lebens, 


5. Lehte Tage. 
(Ringseio" pätere Schriften. Sein Styl. Ergänzungen zum Charaktere 
bild. Heimgang. Schluß.) 

Bevor wir R.s legte Veröffentlichungen erwähnen, nod) 
einige Bemerkungen, 

Daß derjelbe in feinem ſchriftlichen Styl jehr eigenartig 
geweſen, hat Yejer biefer Erinnerungen ohne Zweifel bemerkt, 
jo oft Bruchſtũcke aus des Erzählers eigenen Briefen, Tag: 
Büchern, Schriften ſich eingeftrent finden in die bloße Rach- 
Erzählung feitens der-Schreiberin. Faſt in jeder feiner öffent 
Tichen Reben, feiner Schriften prägt ſich irgendwie bie Eigen: 
art aus, Ueberdieß fehe man die Einleitung zum Syſtem 
der Mebicin, man ducchblättere das Bud; Anordnung und 
Styl mögen auch den Laien intereſſiren. Er ſchrieb kräftig, 
Har umd Farz zumeift jhom im erjten Wurfe, jedenfalls 
wo er ſich Zeit nahm zur Ausarbeitung; er liebte, mit 
Einem Schlag den Nagel angutreiben, den Andre allmählig 
fefttfopfen, und Lie zu dieſem Zweck es ſich nicht verdriehen, 
ihn vorher fleikig zuzufeilen und zuzuſpitzen. Lorinſer jagt 
bei Beiprehung des Syſtems der Mediein: „Den meiften 
Abfehıitten ficht mar es an, daß fe nur der einfachſte und 
Hürzefte Ausdrud langer und vielſeitiger Vorarbeiten find, 
Diefes Eoncentriven des Stoffes war nur möglich bei einem 


- Etyl, der. . „ allein das Bezeichnende liebt * — 
— 
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Einfeitigteiten, wie fe mehr ober weniger, offenfundiger ober 
verborgener, intereffanter ober unintereffanter die meiften 
Wenſchen in ſich Hegen, mit größerer Deutlichteit auf und 
bieten befonders Gegnern, denen die ganze Sinnesweife des 
Beireffenden zur umverftandenen Welt geworden, willkom— 
wmene Handhabe zum Spott. Aber R.'s ausgezeichneter Geiſtes⸗ 
Äcäre und Klarheit thaten einzelne betonte Liebhabereien, 
3- B. für das Wunderbare, feinen Eintrag im Ganzen und 
Grofen, Nicht nur ift er an Alles was eine Pflichterfüllung 
betraf, mit gewifjenhafter Beſonnenheit herangetreten ; jein 
geſammter, jo ſchön unter Gottes Hut und nach Gottes 
Willen georoneter Lebensweg beweist, wie frei in Schritten 
und Thaten er gewefen von thörichtem Eigenwillen und 
jhädlicher Ereentricität. Wo etwa fein feurig begeiftertes 
Weſen ihn zu derlei Hätte hinreißen Können, da trat der ins 
nere Verkehr mit dem Ordner aller Dinge dazwiſchen und 
brachte, wenn nicht augenblidlich, jo doch bald wieder Alles 
in's rechte Geleiſe. So war er auch troß ber Entſchieden⸗ 
heit feines Weſens und feiner Anſchauungen im Verkehr mit 
Andersdenfenden von wunderſamer Mäßigung und Billigkeit, 
um fo zugänglicher der begründenden Entgegnung, als keine 
Hoffart in ihm lebte. Bon jener fcharfen „haarefpaltenden“ 
Unterfheldungsgabe, die er einft am feinem Lehrer Röſchlaub 
gerühmt, beſaß er ſelber ein reichlich Theil. Wenn junge 
Leite, Anhänger, Gefinmungsgenoffen feine Ariome zu weit, 
au allgemein fahten, die Folgerungen zu emfig zogen, pflegte 
er im aller Klarheit und Ruhe die Unterfheidungen barzus 
legen, Mebertreibung oder Mißverftändniß abzuweiſen. Aehn- 
liche arbeit und Milde hat er im Urtheil über Charaktere 
geübt, wie er z. B. troß eigener Unerfchrodenheit die Zag— 
haftigfeit Anderer, beſonders wenn fie auf feine Koften ging, 
gulmüthig lächelnd damit entſchuldiget hat, man dürfe „vom 
Hafen nım einmal Kein Loͤwenherz begehren“. 
Wuchtig, ſchneldig, fprühend wie fein ganzes Wefen war 
auch fein Sarkasmus, Wer R. kannte, dem blieb aber auch 
ar 
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Wirrſal und dann ob ber ſchneidigen Originalität feines Bes 
Tenneribums ſich heimgeſucht ſah mit dem feichteften, ge— 
häffigften, giftigiten Spott, ba hatte er wohl ein Recht, ge 
Tegentfich auch mit der ihm verlichenen Gabe ber Satyre 
und einem plötlich gefchmetterten Quos ego ſich in Mefpelt 
‚zu jehen und auf eine Weile ſich Nube zu ſchaffen. Nicht 
‚ein ehrliches Irren war es, was ev an den Irrenden ver: 
höhnte, fondern die Anmapung, womit z. B. wiffenfchaftliche 
Seichtheit unter Beizichung umwiffenfchaftlicher Tendenzmittel, 
zu einem Grofmegultkum in ber gelehrten Welt ſich aufzu—⸗ 
blähen verftund — Hier mußte dem üblen Einfluß auf bie 
jüngere Generation mit draſtiſchen Mitteln gefteuert werben — 
ober jene Parteiverblendung, welche für den Gegner und die 
gegnerische Sache (häufig für unfern Herrgott und feine 
Kirche) einen Funken von Recht und Billigfeit mehr im ſich 
anfsutvelben vermag, endlich bie entweder leichtfertige ober 
böswillige Verdrehung, Unwahrheit, Berläumbung. Ob feiner 
Schärfe meinten Heine, niedrige Geifter zu gleicher Schärfe 
fd) berechtigt, überfahen dann aber, daß R. auf die Sache 
Tosging, jle anf den Mann. Denn auch wo N. ausbrüdlid, 
den Mann aufs Korn nahm (wie etwa im polemiſchen Theil 
feines Spft. d. Med.), geſchah es nur, foweit der Mann die 
Sache bedeutete und vertrat, wohlngegen die befagten Meinen 
Geifter, um ſich Gründe zu erfparen, ihm ben Myftifer an 
ben Kopf fehlenderten, wenn er won Geldwirthſchaft redete, 
ben politischen „Krebster", wenn er Medicin lehrte, oder ihm 
ehwaige Eden feiner Aufenfeite worwarfen, wenn «8 galt, 
An geiftig todtzumachen, von den eigentlichen Lügen nicht zu 
reden. Auf ſolche Weiſe herausgefordert, hat er denn freilich 
bas eine und andere Mal auch die Perfon eines folden 
Gegners ſich öffentlich des Näheren befehen, um nach Recht 
mb Billigkeit deſſen Geſchrei zu entwerthen. Se galt es 
3 B. zu erinnern, daß ein Mann, der Jahre und Jahre 
hindurch in der Deffentlichteit N. und feine Amlsführung 
mit den alberuften Anlagen, den jchndreiten, Kashaititen 
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RS Erwiberung auf eine Necenfion in der Zeitjchrift 
d. Ef Gef. d. Aerzte zu Wien und jeine Austritisers 
Flärung wegen verweigerter Genugthuung liegen uns vor 
in ben Hiſt. polit. BL, Bo. 33 und 34. Ebenſo feine Vor 
träge auf den Generalverſammlungen der Fatholifchen Vereine 
in Münden 1861 (Bb. 48) und in Aachen 1862 (Bd. 50), 
erjterer „über die naturwijjenihaftlide Auffaje 
jung bes Wunders und die culturgefhichtliche 
Bebentung Noms”, der andere wider bie Behaupt: 
ung, daß Glauben und Wiffen, Vernunft und 
Offenbarung gegenfeitig ſich ausfchließen. 

Ein Vortrag „Ueber das Jneinander in den Nas 
turbingen”, gehalten auf ber Verfanmlung der Natur: 
forſcher und Werzte zu Speier 1861, ift im Bericht der Bers 
fammlung erſchlenen. Während biejes Vortrags, beffen Inhalt, 
wie Jeder ſich überzeugen Tann, in feinerlei Weife dazu 
Beranlafjung gab, wurden auffällige Zeichen der Ungeduld 
laut, Murren, Zum: Schluß: Rufen, bis der Präfidirende, 
Medicinalratt Heine, mit einiger Schärfe bemerkte, bie 
jedem Redner zugeiiefene Friſt ſei noch nicht überfchritten. 
(Jr ber Länge, wie fie im Bericht fteht, wurde fle nicht ges 
halten.) Die Schreiberin, Zeugin diefer Scene, war ſich des 
rundes wohl bewußt; nicht umfonft ſah man in ben Blät: 
fern Einrücungen mit freimaureriſchen Zeichen; die „Brüder* 
waren zahlreich zugegen. Am folgenden Tage gab's gejellige 
BZufammenkunft im Freien. R. pflog eben lebhaften Ges 
fpräches, als in feiner Nähe ein Herr mit ernften ruhigen 
Blid — der offenkundige Profeffor — auf ihn deutend einen 
Nachbarn frug, wer diefes ſei. „Das ift ja der Ningseis,* 
exiwiberte ber Gefragte wegwerfend, „Ei fo, der geftern den 
infereffanten Vortrag gebalten hat?” verſetzte ber Erſte, er: 
hielt aber den Beſcheld: „Ach was, der ift ja ein Jeſult 1# 
Die Schreiberin Fonnte begreifen, daß ber ernjte Mann auf 
diefen flegreichen Grund nichts mehr zu erwidern fand. 

AS RIE Augenlicht ftark in Abnahme geriet won x 
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‚Herzen, es nochmal auszufpreden, und er ließ den Eins 
wand nicht gelten, daß er alles Weſentliche bereits früher 
gejagt habe. 

Nah RE Tod noch wünſchte ein Freund für dieß 
„ernfte Wort der Ehrenrettung® ihm Gottes Segen und 
fügte bei, man höre heutzutage Thomas von Aquin (der 
freilich. höchſten Ruhmes würdig) über Alles rühmen und‘ 
Sailer jhmähen von Leuten, die bei näherem Nachfragen 
‚bekennen mühten, weder den Einen noch den Andern gelejen 
zu haben, Dieß veranlaßt ung, über die philoſophiſche Richt⸗ 
ung von. R,, der feine Autoren befjer gefannt hat als jene 
Eiferer, bier nachzuholen, was wir felber zu wiffen glaub: 
ten, was aber auch ein verläfiger Zeuge uns in folgenden 
Worten beftätigt: „N, bezeichnete mir gegenüber öfter als 
die vollfonmenfte und wahrfte Philofophie die des hl. Thomas 
von Aquin und nannte diefen fowie Franz v. Baader die 
größten Philofophen.* Da wir wiffen, daß R. für Schel: 
King's fpätere Epoche viele wenn auch bedingte Anerkennung 
gehegt, fo Kann er jenes „vollfonmenft? offenbar nicht abfolut 
verftanden haben; ex läugnete nicht, daß die neuere Philofos 
pie in gewiffen Beziehungen Bahnen eröffnet hat, die der 
große Scholaftifer jelber heut als Eroberungen begrüßen 
olrde; nur wogen ihm ihre Vorzüge das nicht auf, was 
St. Thomas vor ihnen vorausgehabt, 

Wenn fait feine von R.'S öffentlichen Neben gleichgültig 

- hingenommen wurde, faſt jede Auffeben, theilweije Lärm ers 
xegte, jo lag dieß zwar vor Allem am Inhalt, aber and 
mit am Feuer und Nachdruck, womit er ihm zum Beften gab; 
dazu beſaß er eine biegſame, Hangs und umfangreiche Stimme, 
bie mit Leichtigteit große Räume ausfüllte, und hervorragende 
Dentlichkeit ber Ausſprache; Fremde pflegten zu rühmen, wie 
leicht fie ihn verftänden. Diefe Vorzüge halfen darüber hins 
iveg, daß feine Sprache kennilich verfeßt war mit den Lauten 
und Stimmfällen der oberpfäfzijchen Heimat, das mächtige 
Drgan nicht bunſtgerecht geſchult, der Vortrag, wo cc it 
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In Geſellſchaft war nicht felten er 08, der Alles in 
feinen Umtreis bannte, bald zu ernſt lebendigen Antheil, 
bald zu homeriſchem Gelächter himveigend. Bielen iſt er 
umvergeplich durch bie Rolle, die er bei den Gaftmahlzeiten 
von Emilie Linder gefpielt. Wie früher erzählt worden, be— 
fergte er ihr nach Brentano’s Tod die Einladungen, vertrat 
die Stelle des Hausherren, machte den Ordner bei Tiſch. 
Bereits in Jahren vorgerüct", ſchreibt Bernhard v. Meyer, 
nprühte er von jugendlicher Lebendigkeit und belebte mit 
feiner Kernſprache, feinem frifhen Humor, mitunter mit 
feinen ſchneidenden Stoffen über Perfonen und Zuftände die 
ganze Tiſchgeſellſchaft. Der Mann verftund es, Alles um 
ſich zu beleben, und jelbft die edle Freundin zur Seite, bie 
ſonſt jo auſpruchslos und ftille daſaß, ſah ſich zu einem 
heitern Lächeln mitunter gezwungen.” — Mande feiner 
Ihrwanfartigen Erzählungen ſpitzten fih weniger in Worten 
zu als in einer Alles ansbrüdenden Miene oder Geberde. 
In foldyen Augenblicen war er um jo umwiderſtehlicher, als 
‚eine jo grunbherzige Güte alle bie Froͤhlichteit durchleuchtete. 
Weil du nun der befte Ringseis bift, den wir haben“ u. |. w., 
ſqrieb ſcherzend einmal Clemens Brentang im Geleitbrief zu 
einem Namenstagsgejchenk; in der That aber: wäre nicht 
Einer der Beiten gerade diefer originell herzliebe Ningseis 
geweſen, um wieviel ärmer Hätte das feinen Freundes Kreis 
gemacht! 

N, ift vielmal angeitaunt worden als ein Wunder von 
Kenntniſſen und Belejenheit. „Diefer bedeutende Mann mit 
feinem edlem Herzen, mit feinen herrlichen Gehirne, mit 
feinem unmerreih baren Reichthum an Wiſſen,“ . . . fo 
ſchreibt in einem Beileivsbrief nach N.'S Tod eine der erften 


Jenes noch glaube. „Dief Alles,“ erwiberte Schubert, „glaube 
auch id." Nun ſuuhte der Hertz vom einem Proteftanten war 
es ihm noch Aberraſchender; er begann zu prüfen und wurde 
olaudis· 








Beitlern oder wein immer; feiner Güte am bierin die 
Gabe zu Hilfe, ſich ſogleich wieder im die unterbrochene Ars 
‚beit hineinzufinden. Er Titt barım auch nicht am auffälligen 
Berftreutheiten, wie man bei folchen Erzleſer vorausgeſetzt 
hat, von welchem König Ludwig zu Jagen pflegte: „N. muß 
wei Schugengel haben, zwei Schußengel, weil ihm niemals 
beim Leſen auf der Gaffe etwas zugeftohen ift“. Das Ges 
ſchichtchen, er jei, in's Buch vertieft, langwartend hinter 
Wagen ftillgeitanden, von welchen die Pferde ansgefpamit 
geweſen, hörte er gebulbig ſchmunzelnd an, läugnete aber auf 
Befragen deſſen Wahrheit, Er war vielmehr, Heine Unacht⸗ 
jamkeiten im gleichgültigen Dingen abgerechnet, ein jehr ge 
jammelter Kopf, nahm and an feinen Untergebenen leicht⸗ 
finniges Vergeſſen mit Strenge auf, hielt bei feinen Schreib, 
Müngen:, Mineralienkäften u. ſ. w. auf eine auch künſtleriſch 
gefällige Ordnung jo ſehr, daß ein Verſtoß dagegen ihn 
peinigen konnte, und hatte die zehntauſend Bände jeiner 
Bibliothek jo wohl im Kopf, daß er im Dunklen tappend 
hier jedes Buch zu finden vermochte, Behülflih war ihm 
hiebei das geiftwolle Syitent, das er bei Anlage und Ers 
weiterung jeiner Bibliothek unter Auslefe aus jo und jo 
vlelen von ihm aufgefauften Sammlungen beobachtet Hatte, 
US er in fpäteren Tagen daran denken mußte, die medi— 
Amfche Fachbibliothek zu verkaufen, äußerte ſchrijtlich 

lamb, der treffliche Bibliothefar der Würzburger Univerfität 
(welchen Viele kennen aus feinem mannhaften Auftreten in 
der Abgeorbnetensfammer), nach genauer Prüfung des Ka— 
talogs: „Ih habe gefunden, daß ihr Hauptwerth im ben oft 
jeltuen Suiten ganz ausgejuchter Piecen bejteht, welche zu = 
fammen für die Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft und ihrer 
Ausbildung in einzelnen Doctrinen von ungemeinem Werthe 
find, Vereinzelt wirb ein großer Theil diefer Bücher in 
unjrer mitroſcopiſchen und milrologiihen Zeit kaum einen 
‚Käufer finden, ähnlich einer koſtharen Statue, bie ganz ein 
Werk allgemeiner Bewunderung — in Splitter zerſchlagen 
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die Ergdhungen ber Ferienzeit, über welde allein ſchon ein 
Büchlein Heiterer Anekooten zu ſchreiben wäre, Er war auf 
Reifen der lehrreichſte, ancegendfte, heiterite Führer und Ge: 
of, den Alles intereffirte, Kunft, Natur, Geſchichte und 
Gegenwart, dei auffallend geiftvolle und unbefangene Pers 
jönticpfeit Ähm überall die intereffanteften Betanniſchaften 
vermittelte, beit fiebenswürbige Güte ihm berall die Herzen 
gewann. Da konnte man mehr benn einmal bemerken, wie 
verwundert die Menjchen waren, daß dieh ber vermeintlich 
düftere und fanatijhe Ningseis fei. Jeder Sonnenjtrahl 
freute ihn, ſchlecht Wetter verdroß ihm nicht; „morgen!“ 
teöftete er wohlgemuth, wenn's berniederjtrömte. War er 
gut untergebracht, jo genoß er es mit danfbarem Behagen, 
wenn ſchlecht, jo ſcherzte er ſich darüber weg, falls er nur 
guten Willen ſah, wußte aber auch zu vechter Zeit ſich 
freiwillige Entbehrungen aufzulegen, 

Zu allen Entſchlüſſen, ben heitren wie den ernſten, 
ging er mit Gott zu Math und lieh von den unruhigeren 
Geiftern feiner Umgebung fich zu keiner Entſcheidung drän- 
gen, jondern widerſtand gutlaunig, bis er glaubte der inne 
zen Stimme gewiß zu ſeyn, lich ſich aber dann auch durch 
Zufälligkeiten, bie morgen wieder ſich ändern Fonnten, nicht 
mehr irren, ſondern ſchritt feſt und fröhlich Los auf's Ziel 
und ber Segen blieb nicht aus. „Alles ift eitel unter ber 
Sonne außer Gott lieben und Ihm allein dienen“, war fein 
oft betonter Spruch und die Seinigen kannten es an ber 
froınmen Innigkeit feines Ausdrucks, wie häufig er in Freud 


mehrere (?) Stuben lange Borlefung zu meiner Belehrung und 
Erbauung. Da Glemens gar nicht zu Worte fam und hören 
mußte, iſt er ſeht ungebulbig geworden, aber er hatte ſich biefe 
Abſtinenz doch nur meinethalben auferlegt! Als wir Abends 
auseinander gingen, fagte ex zu Ihrem Bater: Ich ſrag' dich 
An meinten Beben nicht mehr, mas ift bie menſchliche Serler, 
Wierzlg Jahre mac Biefe Langen Worlefung ergöhte «0 R. nad, 
damit aufgejogen zu werben. 
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Hochſchule) darauf aufmerkjam machte. Und er Hat ſich ge: 
ſchmeichelt, dab Des in Balde erfolgte Berufung in die 
Commifjion feinen Vorſtellungen zu verbanfen fei. 

Als R. ob der Enthebung von der Stellung am Kran 
tenhaus fein geräumiges Amts-Quartier gegen eine viel bes 
ſchrãuttere Mietwohnung vertaufhen mußte, erſchien cs 
geboten, daß er feiner herrlichen großen Mineralienfanınlung 
ſich entänßere, Wer mit Luft und Liebe durch lange Jahre 
derarfige Schäge gefammelt, großentbeils felber am Fundort 
‚gehoben, einzeln erworben, durch Tauſch vermehrt, in uns 
zähligen Mußeſtunden betrachtet, gefichtet und geordnet, an 


Ahnen viele der ſchönſten Erinnerungen aufleben gefühlt und 


ſich noch in voller Genupfähigkeit empfindet, der weiß, was 
ſolche Entäußerung beventet. Da die Zeit drängte und der 
einzige im Augenbli zu findende Saufwillige, Herzog von 
Leuchtenberg, bereits im Befige großer Sammlungen, nur 
am ber ſleilianiſchen Stüde willen diejenige Ns zu er: 
werben geneigt war, geftaltete auch der Preis ſich um bas 
Bier: bis Künffache geringer als unter andren Umftänden 
Au erwarten geweſen. Doch als der Entſchluß gefaßt war, 
da bat Niemand von R. eine Klage gehört; Belleiväufernden 
eriderte er freundlich: ‚Je nun, was man befitt, davon 
Aft man befefen", Daß ſolches nicht ohne Kampf im ne 
nern abgegangen, zeigte ſich, als bald hernad der Herzog 
farb und feine Eichftäbter - Sammlungen vom bayertjchen 
Staat erworben und benen der Afademie einverleibt wurden; 
E danerte eine Weile, bis N. fich entichließen konnte, fie 


.amgufehtn, fo weh hatte die Entäußerung und Zerfplitterung 


— weil Einreihung in Vorhandenes — ihm gethan. So 
igte es fich, daß feine Genuß- und Dulbfähigkeit nicht le— 


! Naturgabe war, fondern zugleich ein Merkmal der 


kindſchaft Gottes. 
Unter Rs guten Werfen zu Gunften der fatholifchen 
möchten wir Eines hervorheben, das befonders reihe 
beförbern geholfen und deilen Berti cr mt 
wi 
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in feiner treuherzigen Schlichtheit feinen Anſtoß auf glatten 
Boden und ihm warb der Ehe Glück befcheert mit einer 
trefflichen Frau von ſelinem Geift und feliner Schönheit ; 
der ruhig ſich gefügt,-als Gott ihm den Herzenswunfd nad) 
Kindern zu verfagen jchien, dem ward von den endlich Bes 
ſchiedenen Teines durch ben Tod entriffen;t) der in Folge 
der Tühmen Originalität feiner Belenninigmwelfe mit einer 
Fluth wahrhaft ſataniſchen Hohnes ſich hatte übergiehen 
laſſen und in der Art wie er dieß getragen, im kirchlichen 
Sinne ein Belenner durfte genannt werben, er hat in der 
unbegrenzten Achtung und Liebe Zabllofer eine reiche Ents 
ſchãdigung gefunden. 

Und nicht unter die geringften Segnungen wollen wir 
die rüftige Geſundheit feiner alten Tage bis gegen Abſchluß 
des NM. Jahres rechnen. Er hatte, bei großer Fähigkeit 
einerjeits, doch manchen Sturm in der Geſundheit durchaus 
Kämpfen ‚gehabt ; ein Freund und Gollege hielt ihn für. herz⸗ 
leldend, denn in der That fette 30 Jahre hindurch bei ihm 
der dritte oder vierte Pulsfchlag aus, wie es viele feiner 
Gollegen beobachtet haben. In feinen 80, bis 81. Lebens: 
jahr wurde in Folge von Bädern im Starnbergerjee diefer 
fein Puls ein regelmäßiger und blieb es 10 Jahre hindurch. 
Als er mit 83 Jahren einft in Folge unbeguemer Stellung 
nach dem Eſſen eine jhwere, langandauernde Ohnmacht und, 
Aus ihr ermwachend, große Ucblichkeit des Magens erlitt, 


1) Ein Sohn zwar wurde ihm nicht zu Theil, In dem anmu- 
wigen Brief , worin M. feinem Schwager v. Hartmann bie er 
bunt bes erfien Föchterleins meldet, fagt er: „Ein Student wäre 
mie wielleicht ernvünfchter gewejen, als Erbe meiner Sammlungen, 
‚aber Sort weiß, was den Menſchen gut fit und jo bank ich han 
and für bas Fräulein“. Zur Ankunft bes zwellen gratulleie 
Bifchof Sailer noch ſchriftlich und vertröflete bezüglich des Stu 
beten aufs Nächftemal, Bas britte kam ,. . „Schon wieder 
fo ein Oliys Mädel!” meinte M., aber dabei hatte «6 ſein 
Bewenden, 

ar 
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mehr ũberſchauend ſich feltiame SKrankheitsers 
fGeimungen (3. B. optiſche Tänfhungen in Folge von ſchlag⸗ 
artigen Aufällen) zu deuten verſuchte. (Wen der Runde 
‚reife, die 1869 eine feiner Töchter durch Spanien gemacht, 
und welcher er in väterlichen Antheil mit der vollen Reg⸗ 
ſamteit feines Geiſtes gefolgt war, blieben ihm noch jet die 
Bilder lebendig, aber er wähnte, die Reife mitgemacht zu 
haben, belegte dieß mit einigen ganz richtig behaltenen Eins 
‚zeiheiten und hatte alle Mühe, der Verſicherung zu glauben, 
er ſei nicht ſelber mit dabei gewejen. Einige Aehnlichkeiten 
mit feiner Rundreiſe in Sicilien trugen vielleicht zu jener 
Tänjchung bei). 

Obſchon in NS letztem Lebensjahre der Berfall an 
förperlichen Kräften ſehr gro geworden und ber Geiſt 
wenigſtens ſehr abgezogen von der Außenwelt ſich zeigte, fo 
hörte er doch mit großem Antheil die VBorlefungen des „Le: 
bens Jeſu“ von Joſ. Grimm, foweit daſſelbe erſchienen, 
mub begleitete fie mit Bemerkungen, wie nur ein aufmerk⸗ 
faimer, ein an geiftreiches Selbftvenken gewöhnter Hörer fie 
machen Fonnte, Defgleichen freute ev fich lebhaft am ber 
Reititellung der Geſchichte feines Namenspatrons, St. Jos 
hann v. Nepomuk durch den Prager Domcapitular und 
Eigen Biſchof Frind, Im Spätherbit aber geriethen feine 
Nerven in tiefe Abſpannung und im November legte er ſich 
Am nicht mehr aufzuſtehen. Meandherlei zum Theil ſehr 
quãlende Leiden hatten ihm die lebten Jahre gebracht, er 
‚duldete fie mit unvergleihlicher Sanftmuth und Hingabe in 
Gottes Willen, mit Hindlicher Annahme aller Demüthige 
ungen eines jo hohen Alters, mit rührend liebevoller Rück- 
fießt auf feine Umgebung, wie er denn auch die Herzen aller 

gewann. Unzähligemale hörten die ihn Pflegenden, 
wie er nächtlicher Weile, nicht wiſſend, daß es mit lauter 
| —— wish, bie drei göttlichen Perfonen einzeln anrief, 


Anſprache an die verftorbene Satin, au &r 
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pälfchen Grofmächte fih zu Schuß und Trug einigten, und 
‚abermals verfloſſen dann 9 Monate bis zu ihrer Krieger 
erflärung an das Haus Bourbon. Der Berfafler jagt! 
„Das Werden, die Vorbereitung des ungeheueren Krieges 
darzuftellen, von den Tode Karls IT. von Spanien au 
(M. November 1700) bis dahin, daß auch der König Wil: 
helm TIL, nach, vollbrachtem Tagewerte feines Lebens, in der 
Gewißheit der Fortführung deſſelben, die Augen ſchließt 
(9. März 1702) — das ift die Aufgabe diefes Bandes.” 

Der ganze (neunte) Band umfaßt alſo die Geſchichte von 
mu 16 Monaten. 

Der Verfaſſer ſtizzirt dann die Stellung der drei haupt: 
ſachlichen Perfönlichkeiten in Europa zu einander; Lubwig XIV., 
Kaiſer Leopold I., Wilhelm III. mit folgenden Worten: 


Daß es Über das ſpaniſche Erbe zum Kriege kommen 
werde, war, mod auf lange Zeit madı dem Tode Karls II. 


bon Spanien, durchaus micht gewiß, nicht einmal wahrſcheiulich. 
E8 tommt dafür mamentlich auf die drei Häupter an, den rös 
mifchen Kaiſer Leopold I., die Könige Wilhelm II, und Lubs 
wig XIV. Diefer lebtere Koͤnig glaubt durch die Erlangung 
des ſpaniſchen Erbes für fein Haus das eigentliche und weſent⸗ 
lie Ziel feines politiigen Trachtens erreicht zu haben, und 
münfdht nun die reiche Beute im Frieden zu bewahren, int Frie 
‚ben feine lehten Jahre zu verleben. Er will nicht ben Sriog. 
— Der Kaifer Leopold, außer Stande, bem übermächtigen 
Bogner das Erbe feines Hauſes wicber zu entweifen, verlangt 
für geſchadigtes Recht irgend eine Satiefaktion, jo jedoch, 
dah ex einen Weg bes Friedens demjenigen des Krieges vor: 
‚sieben wurde. — Anders Wilgelm III. Wir haben feiner Worte 
zu gebenfen, die er, ſofort auf die Nachricht ber Annahme des 
fpanifden Teftamentes in Verfailles, an ben Nathspenfionär 
Heinfins entfandte: Ich bin durchaus Aberzeugt, daß, wenn 
bie Teſtament auogefuhrt würde, England und bie Republit 
fi in der Anferften Gefahr ihres Unterganges befinden. Das 
J Mittel aber bie Ausführung bes Krieges zu hindern, 
ber Krieg · Darum wollte Wilhelm III. ben Krieg,” 
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bereits im September 1700, hatte fie geantwortet mit einer 
Ablehnung für fich, mit einer Empfehlung dagegen des Prin⸗ 
zen Jakob Stuart in St. Germain. Bevor alfo Wilhelm II, 
das Parlament zu einem Bejchluffe über die Thronfolge aufs 
fordern konnte, mußte er trachten, deunoch die Einwilligung 
der Kurfürftin zu erlangen. 

Beide Aufgaben, diejenige des Zufammenfaffens aller 
Kräfte in Europa wider das Haus Bourbon, und diejenige 
der Feſtſtellung der Thronfolge in England auf das Haus 
Hannover, find in der Seele Wilhelms III. untrennbar mit 
einander verwwoben und verwachjen, Er löste fie beide, jo 
völlig, daß ſie beide in dem Wortlaute jelbjt des Vertrages 
der großen Allianz vom 7. September 1701 mit dem Zujat- 
Ariilel ihren Ausdrud gefunden haben. Iu welder 
Weife aber er fie löste, das zu zeigen ift die Aufgabe bes 
vorliegenden neunten Bandes. 

Zu diefem Zwede hat der Verfaffer in ausgiebiger 
Weiſe die Berichte der kaiſerlichen Diplomaten in London 
benugt. Es waren nämlich zwei da, die felbftitändig und 
unabhängig von einander berichteten: der ftändige Reſident 
Hoffmann und der zu dem Zwecke der Allianz hingeſchickte 
außerordentliche Gefandte Graf Wratislam, Dem Letzte⸗ 
ven eröffnete ſich der Oranier mit bem vollen Vertrauen, 
welches er niemals einem Englänber bewies, und aud), nad) 
feiner Ueberzeugung, nicht beweifen durfte. Denn er felber 
jagt darüber (S. 110): „Ein Engländer macht in Betreff 
austwärliger politiicher Angelegenheiten alles feinen Lando— 
leuten fund.” Wilhelm III. geht jogar joweit, feine eigenen 
Minifter ans der Tory: Partei, denen er nicht traut, bie 
Lords Nochefter und Godolphin, durd den Grafen Wratis: 
law über fein eigentliches Ziel irre führen zu laſſen. Es 
‚ergibt ſich ſchon barans, daß bie Geſchichte ber auswärtigen 
Poluit Wilhelms II, aus eugliſchen Nachrichten wicht ger 
ſGbyft werden Tann. Fine der wichtigften Quellen dafiir ift, 

ie befannt, feine Gorrefpondenz mit dem Mathspeniianie 
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‚der Reihhaltigleit bes Gefchichtefteffes, den fie bergen, keine 
rechte Klarheit bekommt. 

In bie merhwirbigen Eingelnheiten diefer Berichte tiefer 
einzugehen, verjtattet der Raum einer Beſprechung nicht. 
Nur noch einige Worte über den Plan Wilhelms II. 

Die Bedingung. beffelben it: dev Kaifer muß voran 
gehen, muß das Reichelchen Mailand, über welches der König 
von Spanien tejtamentarijch nicht verfügen durfte, mit den 
Waffen zurüdfordern. Erfüllt der Kaifer dieſe Bedingung, 
jo will Wilhelm IL, im Hinweife auf das Beifpiel des 
Kaiſers, die beiden Nationen, die eugliſche und die hollän—⸗ 
diſche, jo führen, da fie aus ſich die Allianz mit dem Kair 
ſer won ihm verlangen werden. Der Kaifer erfüllt bie Ber 
dingung. Der Prinz Eugen und feine Armee übertlettern 
die tridentinifchen Alpen, und es erfolgt der merkwürdige 
Feldzug von 1701, der die Engländer fo erregt, daß fie, 
nach ben Berichten Wratislaws und Hoffmanns, den Prin 
gem Eugen feiern wie ihren eigenen Nationalbelden, 

Aber noch ein Anderer kommt dem Plane Wilhelms III. 
au ftatten, und zwar, merhoirbiger Weife, Ludwig XIV. 
ſelbſt. Er will nicht den Krieg. Aber er will ihn dadurch 
vermeiden, daß er namentlid die Republit der Nieverlande 
abſchreckt. Zu bdiejem Zwede läßt er in ber Stille feine 
Truppen vor bie hauptjächlichen belgijchen Feſtungen rüden 
und fie in ber Morgenfrühe eines Februartages ſaͤmmtlich 
bejegen, wo noch die hollaͤndiſchen Beſatzungen ſich darin 
befinden. Anſcheinend iſt das ein Meiſterſtreich Ludwigs XIV. 
Aber die Wirkung iſt die feiner Erwartung entgegengefehte. 
Unftatt die Holländer vom Kriege abzuſchreden, ſchreckt er 
fie in die Bereitwilligfeit zur Abwehr hinein, Die ähnliche 
Wirkung fibt die Sache, unter der Führung Wilhelms ILL, 
auf England. Aber das Merkwürbige dabei ift, dab bie 
Engländer nicht erfannten, daß fie geführt wurden, ja daß 
‚bie Friegeseifrigen Whigs über die Friedensliebe des Königs 
Merten, „Sie gewwahrten nicht,” jagt der Berkafier, nes, 
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Portocatrero, im vermeintlichen fpanifchen ‘Batriotismus, das 
Verbrechen beging, feinem fterbenden Könige die Einwilligung 
in das fertige Teftament abzuoringen. Clemens XI. war 
nicht franzöſiſch, aber auch nicht Faiferlich. Er erftrebte, wie 
6 dem Papfte als dem gemeinfamen Vater dev Chriftenheit 
gebührt, das Amt des Friedensvermittlers. Aber in Folge 
des Todes von Jalob I. in St. Germain, im September 
1701, lieh er ſich durch Ludwig XIV. in eine politifch falſche 
Bahn verleiten, Clemens XI. iheilte die irrige Anficht vieler 
Zeitgenoſſen, welche je nach den verjchiedenen Standpunlten 
von England und von Kranfreich aus eifrig genährt wurde, 
dan Jakob II. um jeiner Religion willen feine Krone vers 
foren, wo bed) die Thatſachen ergeben, daß Jakob IL. den 
irreparabelen fehler begangen hatte, ohne Noth, auf fran- 
zoͤſiſchen Rath, von feiner Krone weg zu flichen. In jenem 
Frthume befangen, beging Clemens AL. feinerfeits ven ſchweren 
politifchen Fehler, nach dem Vorgange Ludwigs XIV, den 
Sohn Jatobs II. als König Jakob III. von England anzu 
Clennen und zwar mit Lob für Ludwig XIV, und mit einem 
Appell an bie Nachwelt, Die Worte bes Verfaſſers barliter 
(S, 339) find bemertenswertb, 

Die Nachwelt," jagt ex, „an welche Siemens XI. hier 
Berufung einlegt, Tanır, weil es ihr vergännt ift, tiefer im bie 
BVerkettung ber Thatfachen einzubliden, ald fie damals dem Auge 
bes Papſtes Elemens XI. offen lag, diefes fein Urtheil über 
geihiätliche Dinge in einem ihm fremden Lande nicht beftätigen, 
Dielmehr muß die geſammte fatholifge Chriftenheit es für alle 
Zeiten tief beklagen, dah ein Papft in folder Weife vorcilig ein 
Urteil in einer politifhen Angelegenheit fällte, über die ber 
andere fein Amt als Richter nicht anerkannte, Der Jrrthum 
ift folgenfgwer, fo ſchwer wie jemals irgend einer, ben ein 
Vapſt in politifhen Angelegenheiten begangen haben mag. Cle— 
uns XI. wollte ſich neutral erhalten in feiner doppelten Qua— 
ftir. Er wollte neutral bleiben als italieniſcher Souverain. 
Er wollte vor allen Dingen neutral bleiben als der gemeinfame 
Bater der Ehriftenheit, mm zur rechten Zeit keine Makmuma, 
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vorbeben. Es iſt die der völligen Bereitelung der firchlichen 
Reunlonsverſuche des Kaifers Leopold, 

Der Verfaſſer hat in den früheren Bänden dieſe An— 
gelegenheit, die der Kaiſer Leopold I. mit Zuftimmung des 
Papites Innoeenz XI. durch den Biſchof Spingla betreiben 
lieh, wiederholt berührt. Die Hoffnungen des Kaijers bes 
jränkten ſich nicht auf den einen Mann. Nach Spinola's 
Zobe ernannte er ben Grafen Franz Anton von Buchaim 
zum Rachfolger Spinola's auf dem Bifchofsfige von Wiener: 
Nenjtadt, und zugleich im jenem Auftrage der kirchlichen 
Reunionsverfuche. Der Papit Innocenz XII gab feine Zu- 
ftimmung. Aber er war alt und hinfällig, Der Staijer 
hoffte ftärkeren Nacdbrud von Clemens XI. Klopp gibt 
(S. 366) das ausführlide Handſchreiben des Kaiſers an 
Glemens Xl. vom 16. Februar 1701, welches den Stand der 
Dinge überfihtlich zeichnet. Nach diefem Schreiben war nicht 
bloß die Geneigthelt des Papftes und des Kaiſers ba, fon 
bern auch die Willigkeit einer langen Reihe proteſtantiſcher 
Blirften und Theologen, voran derjenigen in Hannover, 

Aber man beachte hier,“ jagt ver Verfaſſer, „bie wunder: 
bare Verfettung der Dinge, Der Tod des Könige Jakob I. 
in St. Germain und ber Fortbeſtand ber kirchlichen Spaltung 
in Deutſchland (und Ungarn) find auf dem erften Blic zwei 
einander fern liegende Thatſachen. Und doch weht ſich zwiſchen 
ihnen, vermöge des Eintretens frember Perfönlichkeiten, ein Band 
ber Gaufalität. Inden Ludwig XIV., weniger aus Großmuth, 
als aus politiſcher, freilich irriger Berechnung einen König Jar 
tob IH. von England anerkennt, indem dann Elemend XI., 
geblendet durch bem Schein der vermeintlichen Großmuth, biefe 
Unerfennung lobt unb preist, wird er durch biefes Lob in bie 
franzoſiſche Politik verftridt. Ex lodert ober vielmehr gerreißt 
dadurch das Band ber Freundſchaft mit dem Kaiſer. Er kann 
daher nicht mehr mit diefem zufammengehen, um das Ziel zu 
erreichen, weldes fie beide, Jeder von feinem Standpunkte ans, 
bio dahin ffir erreichbar gehalten haben, Wir Spätere, bie wir 
bie geiftige Bewegung jener Tage nicht mehr lebendig in uns 
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Kapfane dei Haufes Bourbon, alſo mit einem Cäfareopapismus, 
der zu ober Freiheit der Kircht im ſchneidenden Gegenfage ſteht. 
Im diefer Beziehung war allerdings Wilhelm III. durch jeinen 
Gegenfab tiber Ludwig XIV. ein Borkimpfer der wahren lirch⸗ 
Ken Freiheit, mehr ſogar als ihm ſelbſt Mar werben mochte. 
Die Bezeichnung Wilpelms III. dagegen als eines Borkämpfers 
des Proteftantigmus, auch noch in unferer Zeit, we das politiſche 
Ingrediend jenes vermeintlich gegen Mom gerichteten Haſſes der 
damaligen Engländer aufgehört hat zu exiſtiren, verſchiebt die 
Begriffe, und ift darum der: larheit der Erfenntniß nicht fürs 
derlih. Die Erfahrung, daß dieß legtere ſich jo verhäft, Liegt 
in manchen engliſchen Geſchichtewerte vor Augen.“ 

Der Verfaſſer ift der Anſicht, daß ſowohl bel den Frau⸗ 
zoſen als bei den Engländern der nationale Standpunkt gegen 
die rechte Würdigung Wilhelms III. ftörend eingewirkt hat, 
und verweist dagegen auf die holländiſchen Zeitgenofien. 
„Wie das Walten und Thun Ludwigs XIV. abhangt von 
den Ideen, in welchen Mazarin Ihn herangezogen; wie man 
ben Katfer Leopold I. nicht verfteht ohne die Jder des romi⸗ 
chen Katferthumes, welche feine Seele erfüllte: jo kaun auch 
Wilhelm U. nicht begriffen werben ohne die Wirdigung des 
Bodens, auf welchem er emporgewachien, und an welchen er 
ſich Hanmert mit der ganzen Kraft feiner, wen auch äufer: 
Kids wenig fichtbaren, innerlich dennoch um jo tieferen Ge: 
fühle, des Bodens der Republik Holland, Wilhelm III. war 
Holländer und blieb es frog feines engliſchen Königtbums." 

Man dürfte vlelleicht noch weiter gehen: Wilhelm TIL 
nahm die Krone von England an, um fein Vaterland deſto 
beſſer gegen Ludwig XIV. ſchutzen zu Können. 


(Säluf Im folgenden Heft.) 
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vielleicht daraus, daß es den Eltern ber höheren und beſitzen⸗ 
den Stände doch immer leicht möglich ift, ihren Kindern eine 
ihren Anſchauungen entſprechende Bildung zu Theil werden 
zu laſſen. Wenn in Preußen alle Stantsgumnafien religions: 
los wären, jo wäürbe man ben Millionen von Katholiken 
und gläubigen Proteftanten doch ſchwerlich zu verweigern 
wagen, confejlionelle Privatzumnafien zu errichten, und wenn 
man jelbjt tyrannijch genug dazu wäre und den Beſuch ber 
reltgionslofen Staatsgymnaſien thatſaͤchlich zu erzwingen ver⸗ 
fuchte, jo würde man bem katholiſchen Eltern doch nicht ver= 
bieten Können, ihre Kinder ins Ausland zu jenden, oder 
ihnen neben bem Schulbeſuch einen katholiſchen Privatunter- 
richt geben zu lafjen. 

Wo die Liberalen am Ruder waren, haben fie immer 
zunãchſt darauf gebrungen, das Elementarſchulweſen in ihre 
Hände zu bekommen und es in kirchenfeindlichem Sinne ums 
zugeftalten, Vielleicht Fam für fie noch eine andere Erwägung 
hinzu. Es iſt nämlich wohl unbeftreitbar, daß die Elemen- 
arſculbildung, eben weil fie jo einfach ift, den Menſchen 
weit mehr beeinflußt, als die höhere und claffiihe Bildung. 
Ber ein katholiſches Gymnaſium befucht und auf der Unis 
verfilät nur Vorlefungen katholiſcher Profefforen gehört hat, 
ft darıım noch nicht ein gläubiger und entſchiedener Katholik, 
Wie manche folder jungen Leute find fpäter von der Kirche 
abgefallen! Wir erinnern nur an frankreich, wo die meiften 
Kinder der höheren Stände von Welt: und Orbensgeiftlichen 
erzogen twunrden. Wie mancher gläubige Katholit hat aber 
nicht zu den Füßen liberaler und proteſtantiſcher Gymnaſial⸗ 
und Univerfitätsiehrer gefejlen, ohne am Glauben Schaden 
ai nehmen! Die höhere Bildung reizt eben zu gründlichen 
derſchen an, und deßhalb ift ba, wo der gute Grund gelegt 
Äft, die Art der Weiterbildung in vielen Fällen nicht mehr 

end, 
‚Run blicke man aber auf unſer katholiſches Volt in 
uſchland, wie es im Eulturkamipie mamoait zu 








Schule befuchen. Dagegen bin ich entſchieden dafür, daß die 
Schulpflichtigkeit der Mãdchen nur bis zu ihrem 12. oder 
hoͤchſtens bis zu ihrem 13. Lebensjahre dauern ſoll. 

Einem Knaben kann das legte Schuljahr vielleicht noch 
ſehr erfprieflich werden, wenn er ein Gewerbe uber überhaupt 
‚eine Stellung ergreift, bie ihm Gelegenheit bietet ſich weiter 
fortzubilden. Bei den Mädchen fällt diefer eventuelle Nugen 
weg, dagegen fprechen fehr gewichtige fittlihe Gründe gegen 
einen zu langen Schulbeſuch der Mädchen. Es ift nicht gut, 
wenn Mädchen im einem beftimmten Alter mit Männern und 
Knaben zu bekannt werben, Es Tommt häufig vor, daß 
ſolche Mädchen in der Schule mit größeren Knaben Liebes: 
verhälmniffe anfangen, ja, weit mehr als man glaubt, kommen 
ſolche Verhaͤltniſſe ſogar mit jungen Lehrern vor; und das 
iſt nicht fo verwunderlich, wenn man bedentt, daß es im 
beutjchen Reiche taufende von „Echrern“ im Alter von 17 
Bis 20 Jahren gibt, die natürlich auch Mädchen zu unter: 
richten haben, Es widerftrebt mir, auf diefes unangenehme 
Kapitel weiter einzugeben, ich fordere aber entjchieven, daß 
bie Mädchen ber Volloſchule mit 12 oder höchſtens mit 13 
Jehren dahin gefanbt werden, wohin jie gehören: zu ihrer 
Dautter, um im Haushalt thätig zu ſeyn. So hoch „gebildet” 
brauchen fie nicht zu ſeyn, um in den unteren Ständen als 
gute Hausfranen zu fungiren, 

Neben wir jet über den Lehrtoff. In dieſer Beziehung 
Äft im meuerer Zeit ungemein viel gejünbigt worben, Cine 
förmliche Bildungswuth feierte ihre Orgien. Die Lehrer 
wollten Dinge lehren, bie jie felber kaum verftanden. Es ift 
fogar vorgekommen, da man bie Speftralanalyfe lehrte und 
babei tonnten die Zöglinge nichtelnmal felbftftändig einen 
ordentlichen Brief jchreiben. Phyſikallſche Kabinette in den 
Schulen find in neuerer Zeit vielfach Mode geworden. Es 
iſt nun gerade Keine Therheit, den Schülern ein einfaches 
phyitkalifches Experiment vorzuführen, aber das foll man 
hoch me thun, wenn fle das Nothwendigſte bereits oo 
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6 Stunden Religion, 8 Stunden Leſen, 6 Stunden Schreiben 
(und Huffag), 4 Stunden Rechnen, 2 Stunden Gefang — 
und für die Knaben eventuell noch 2 Turnſtunden. Man 
unterſchãtze die Bedeutung diefer Frage nicht: der Liberalis- 
mus hat die Uebeljtände auf dem Gebiete ber modernen 
Schule zu einen großen Theile durch die Viellernerei herbeis 
geführt. 

Wir fommen weiter zu der Frage der Schulaufficht. 
In Preußen war, wie in andern deutſchen Staaten, vor ber 
Fall ſchen Aera der Pfarrer Lotalſchulinſpeltor und der Des 
chant reſpeltive der Superintendent Kreisſchulinſpeltor. Aus 
welchem Grunde will man nun von dieſer alten Ordnung 
abweichen? Wenn nach den Worten des Kaiſers Wilhelm J. 
die „Verbindung zwiſchen Kirche und Schule aufrechterhalten 
werden“ joll, fo gibt es kein paffenderes Mittel als gerade 
dieſes. Es ift nichts gefährlichen, als wenn im einem Dorfe 
Pfarrer und Lehrer Gegner, und ſogar in religiöfer Be— 
siehung, find. Das ganze Dorf wird dadurch revoltirt. Fit 
ber Lehrer liberal und erzieht ex die Kinder im Firchenfeind: 
lichen Sinne, fo werben ganz unerträglihe Zuftände ges 
ſchaffen. Auch dem Staate ift das fehr gefährlich, denn die 
ungläubigen Lehrer gehören fait jümmtlich ben vorgefchrittenen 
liberalen Parteien an. Die ungläubigsproteftantifchen Lehrer 
in Preußen find fait alle fortjchrittlich gefinnt. 

Was für andere Infpektoren kann denn auch ber Staat 
‚anftellen als die Pfarrer? Die wichtigfte und wirkfamite 
Inſpeltion ift die Lokalſchulinſpeltion. Cine Schulrevifton, 
die alle zwei bis drei Jahre wiederkehrt, ift jo gut wie gar 
feine Reviſion. Die Kreisfchulinfpektionen finden in ber 
Megel ſehr felten ftatt und find deßhalb wenig nutzbringend. 
Der Inſpellor muß am Orte der Schule felbft oder ganz 
in der Nähe wohnen, damit ber Lehrer ihm gleich zu Mathe 
ziehen und ber Infpeftor in Nothfällen gleich einfchreiten 
Kan, Was für Herren jind denn fonft im Dörfern zu 
‚Schulinfpektoren qualifieirt als die Piawer? Cod Aare, 
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werler und Biehhieten zu Lehrern, machte; aber jene For⸗ 
berung iſt eine pyramidale Thorheit. Aus prattiſchen Grün 
den läßt ſich ihre Unmoͤglichteit Leicht nachweiſen. Beijpielss 
weife muß ein Lehrer in einer Moorcolonie der Lüneburger 
Haide ein ãußerſt genügfamer Mann feyn; er darf an die 
Genüffe des Lebens. kaum höhere Anfprüche jtellen als ein 
Arbeiten oder ein Heiner Ackersmann. Gin wiſſenſchaftlich 
gebilbeter junger Mann kann in felchen Dertern, fern vom 
MWeltverkehr, von allen gebildeten Menſchen und mit geztouns 
gener- Entbehrung aller Annehmlichleiten des Lebens nicht 
cxiſtiren, beſonders nicht, wenn er „liberal® iſt. Da muß 
er nicht nur mit der Feder, fondern auch mit der Schaufel 
und. ber Mifigabel arbeiten Lönnen. Sodann gibt es in 
Deutjchland nicht etwa 1000 oder 10,000 Lehrer, jendern 
über Hunderitauſend. Sollen fie fo viel lernen, dann muß 
man auch entſprechend ihr Einkommen erhöhen. Gin Lehrer, 
ber jet in armer einfanter Gegend 500 Mark Schalt ber 
konnt, dabei aber Laudwirthſchaft betreibt und ſo doch feine 
Ramilte ernährt, wirbe das Bier bis Sechsfache, alſo 2000 
663000 Mark Haben wollen, Würde man ihm bas verweigern, 
fo wäre es ihm leicht, in einem anderen Beruf unter weit 
angenehmeren Verhältnifien feine Anſprüche zu. befriedigen. 
Woher will man denn num das Geld nehmen? Mühten nicht 
auch tanfende neuer poichtiger Schulpänfer errichtet werden? 
Es gibt da noch ſo viele Beventen, daß man ein dickes Buch 
darüber ſchreiben Könnte. Furwahr, man kann denen, welche 
file eine claſſiſche Bildung der Lehrer ſchwaͤrmen, mit Recht 
das Dichterwort zurufen; 
„Leicht bei einander wohnen bie Bebanfen, 
Doch hart im Raume ſtoßen ih die Saden, * 

Und weßhalb fol denn auch ein Elementarlehrer fo tief 
gebildet jeyn? Ein hochgeſtellter heſſiſcher Schulmann fagte 
mir einft, ex babe, die Erfahrung gemacht — und ich. habe 

e ren — daß gerade weniger vielſeltig unterrichtete 
er pen äßig ‚viel leifteten, weil 8 Ihnen kalyr 
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der gemiſchten Schulen Knaben⸗ und Maͤdchenſchulen einzus 
richten, obgleich es ich in allen Fällen nicht durchführen 
läht. In einſamen Gebirgs« und Haibebörfern wirbe der 
Luxus zu groß jeyn, zwei Schulen zu errichten, und vers 
einigte man mehrere Dörfer zu einem Schulcomplere, jo 
würben bie Kinder zu weite Schulwege zu machen. haben. 
In gröheren Dörfern aber jollte man ſtets eine Mädchens 
und eine Knabeuſchule Haben, Die Trennung begründet ſich 
zunaͤchſt burch fittliche Bedenken. Es ift nicht gut, wenn 
die größeren Knaben und Mädchen zu intim miteinander 
verkehren, wie das leicht eine Folge des gemeinfamen Schul: 
befuches ift. Ich habe in meiner Praris ſchon viele Er: 
fahrungen gemacht, nicht fünf und zehn, ſondern hunderte, 
welche mir bewieſen, daß das ſchädlich ift. Ich habe mit 
wertigen Ausnahmen gefunden, daß Mädden von 15 bis 20 
Jahren, welche eine Mäbchenfchule befucht hatten, dem männ: 
lichen Geſchlechte gegenüber weit zurädhaltender waren, wie 
Mädchen, die eine gemifchte Schule beſucht hatten, Letztere 
wurden mit jungen Männern häufig ganz raſch eorbial, es 
ſchlen, als ſei ber Blüthenftaub reſervirter verſchämter Weibs 
Hichteit von ihnen ſchon abgeweht. Das bemerkt wohl Jebers 
mann, aber eim Erzieher der Jugend Hat einen fchärferen 
Bi für die Urſachen. 

Nod; ein anderer Grund bejtimmt mich dazu, gegen bie 
gemifchten Schulen aufzutreten. Es iſt nämlich wohl uns 
beftreitbar, daß Knaben anders erzogen werben müffen als 
Mädchen, Ebenjo muß im Unterrichte der künftige Beruf der 
Mädchen wie der ber Knaben berüdjichtigt werben. Wie ift das 
nun möglich in einer gemischten Schule? Da kann nur Gleiche 
förmigteit herrſchen. Sogar die Disciplin wird in gemifchten 
Schulen erjäwert. Es iſt z. B. wohl allgemein anerkannt, 
daß man Mädchen nur in dem alleräuferjten Nothfällen kör- 
perlih züchtigen ſoll, bejonders wenn fie ſchon größer find, 
Rum beſtraft ber Lehrer vielleicht einen Knaben wegen Unauf⸗ 
mertſamtelt mit Schlägen. Gleich barauf begeht ein 14lähriges 





Wichtigkeit ift, und diefes Thema deßhalb jeden Gebildeten 
intereffiren muß. Gewik haben auch viele unferer Lefer in 
ihren Kreife oder noch darüber hinaus irgend einen Einfluß 
auf die Geftaltung, des Volksſchulweſens. Möchten ihnen 
diefe Zeilen zur Anregung dienen. Es ift ja auf biefem 
Gebiete noch jo unendlich viel zu thun. ‚Die paͤdagogiſche 
Preſſe iſt zu neun Zehntel in liberalen Händen, und jteht 
vielfach unter der Leitung ganz unwiſſender Schreier, Ihrem 
dejtruftiven Einflujje map von chriſtlicher Seite mit allen 
Kräften entgegengearbeitet werben. 

Von diejer Seite wird man natürlich unfere Beftrebuns 
gen als „ultramontan* und mit ähnlichen Ausdrücken vers 
läftern. Im Wefentlichen ftchen aber aud alle proteſtantiſch- 
gläubigen Pädagogen mit uns auf demfelben Boden. Es ift 
auch nicht mehr „reichsfeindlih”, auf die chriſtliche Schule 
zu dringen, feitbem der Kaiſer Wilhelm fich entſchieden für 
jie ausgefprochen hat Zum Schluß wollen wir noch ad 
usum unſerer liberalen Lehrer einige Ausſpruͤche des Kaifers 
An diefer Beziehung wiederholen, nachdem wir oben bereits 
bas Wort deſſelben citirt haben, die Verbindung von Kirche 
und Schule müffe aufrecht erhalten bleiben. 

Kaijer Wilhelm jagte dieß am 5. September 1877 auf 
den Schloffe Benrath bei Düffeldorf, als er Vertreter der 
proieſtantiſchen Geiftlichfeit des Niederrheins empfing. Am 
14. Mai 1878 äußerte ev (nach dem Attentate Hödel's) bei 
bein Empfang des Staatsminifteriums, namentlich zu Herm 
Fol gewendet: „Insbejondere kommt es darauf an, daß dem 
Bolfe die Religion nicht verloren geht," Bei derfelben Ges 
legenheit antwortete ex auf die Gluͤcwunſchadreſſe der Ber 
Üiner Studenten; „Wenn wir von Gott abgeben, wenn wir 
den Boden der. hriftlichen Religion verlajfen, dann find ſolche 
Thaten fein Wunder, Die hriftliche Religion ift der Grund 
und Boden, auf bem wir ftehen bleiben müfjen.“ Nach dem 
Aitentat Nobiling's antwortete ex auf eine Adreſſe ber ftäds 
tan Vertretung Berlins: „Die Hanptfache iſt, wie Sie 
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Die Situation in Defterreic unter dem Minifterium 
Taaſſe. 


Bien im September 1881. 


Man pflegt Defterreich das Neich der Unwahrjcheinliche 
keiten und ber Ueberraſchungen zu nennen, und das ift gewiß, 
daß ber Weg, den feine derzeitige Entwidelung einjchlägt, 
für viele Politiker eine Ueberraſchung ift, und zwar für bie 


zahlreichen Anhänger der liberalen Schablonen eine unan— 
genchme Ueberrafhung. Ein Minifterium, deffen Ausſchlag 
gebende Spige früher Mitglied einer prononcirt „Liberalen« 
Regierung war, wird von dem Liberalismus auf das hef 
tipfte angegriffen ; ein Minifterpräfident, der ſich einft ber 
phantajtiihen Auffindung einer „Sanfediftiihen Verfhwör- 
ung” vühmte, wird von der katholijchen Prefje, wenn auch 
nicht mit lautem Beifall, jo doch mit einer gewiſſen Sym⸗ 
pathie begleitet und — was noch überrafchender erſcheint — 
die von beutjchs liberaler ParteisGejepgebung und s Ber 
waltung ſo lange „an die Wand gedruͤckten“ Nationalitäten 
unterftügen im Bunde mit den Katholiken eine Megierung, 
welche bei jever Gelegenheit erklärt, daß fie entjchlofjen ſei, ſich 
auf feine principtelle Aenderung der beſtehenden centralifti: 
ſchen und antitatholiſchen Geſetze einzulaffen. 

Es find dieß gewiß Erſcheinungen, bie Wunder nehmen 
Können, und die Jeden überrajchen müſſen, der die inneren 
Geſche nicht Kennt, nach denen dieſer große hiſtoriſche Or: 
ganismus funktionirt. Um gerecht zu ſeyn, müſſen weit ine 
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ſpottet dieſes Aus ſpruchs des großen Königs, aber die Ger 
ſchichte der Habeburgiſchen Monarchie allein genügt, mit 
feine Wahrheit zu beweiſen. Seit Jahrhunderten von Often 
amd Weiten durch bie madhtvollften Fände unabläffig ber 
droht; in feinem Innern bald an dem einen, bald an dem 
‚andern Gliede von revolutionären Kraͤmpfen Heimgefucht ; 
ſcheinbar vor unabwendbaren tödtlichen Kataſtrophen ftehend, 
Alt das Reich immer von nenen wieder, nicht durch bie 
‚Weisheit und Energie feiner Staatsmanner, ſondern rein 
durch die ausgleichende Naturkraft feines manigfaltig geglie> 
derten Organismus, aus den Krijen flegreich hervorgegangen. 
Ein ſolches Reich allerdings ift kein Operationsobjeft 
für ſogenannte geniale Staatsmänner, für Die politifchen 
Kraftgenies, welche ſich berufen glauben ber Geſchichte einen 
anderen Lauf anzuweiſen, die Zertrümmerer alter und die 
Grunder neuer Ordnungen zu werden. Gin ſolches Reich 
forbert die liebevolle, ja die bemüthige Hingebung, die ver: 
Hänbnipvolle Pflege feinen natürlichen und hiſtoriſchen Eigen: 
art Seitens feiner Lenker; es belohnt die gewilfenhafte Er: 
Füllung dieſer Pflicht nicht durch welthiftoriihen Ruhm und 
nicht durch den der Eitelteit fchmeichelnden Heroendienft ber 
Zeitgenoſſen, jondern mır durch die unfdeinbare Profperität 
bes Reiches und durch die Wohlfahrt feiner Völker, Preußen 
tonnie einen Friedrich II. erzeugen und buch ihn zur Größe 
geführt werden; Frankreich konnte feinen Ludwig XIV., den 
roi soleil befigen und ſich heute noch in den Strahlen feines 
Ruhmes ſonnen; Rußland ſah einen gewaltigen Monarchen 
dem andern auf feinen Throne: Oeſterreich dagegen 
dem Geiſte des 18. Jahrhunderts jeinen Tribut nur 
Hofeph II, bringen, und xdeffen ideologiſche Be 
mußten an der Gigenart feines Reiches und an 
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Hand aus ihren natürlichen SHeilfräften zu fantten, die let: 
teren aber zu foͤrdern und zu pflegen. Erkennt der gegen: 
Wwärtige Minifterpräfident dieſe Aufgabe als ihm geftellt an 
und ift er bemüht ihr geredit zu werden ? 

Es ftcht uns nur zu nach den Thatfachen zu urtheilen, 
und dieſe wiberfpreden einer günftigen Beantwortung der 
geftellten fragen nicht ganz. Indeſſen würde es aud im 
beften Falle nicht erlaubt ſeyn das Berdienft hieran dem 
Grafen Taaffe allein auf das Conio zu ſchreiben; die moraliſche 
mb intelfeftuelle Unfähigkeit ber liberalen Partei hat im 
überwiegenden Mae zu dem allerdings hoͤchſt langſamen aber 
micht ganz ungünftigen Gange der bisherigen Entwicklung 
beigetragen und nicht minder bie maßvolle Haltung der Fraf: 
tionen ber Rechten, 

Die Unfähigkeit der Tiberalen Partei! Wenn ſie auch 
me ein wenig mit einem höheren ftantsmännijchen Geifte 
ausgeftattet gemefen wäre, jo hätte fie den Gedanken ver 
Throntede, mit welcher die Taaffe ſche Aktion inaugurirt 
wurde, ſich vollftändig — ſei es auch im ihrem Parteifinne 
— ameignen müffen. Sie hätte wenigſtens einen ernfthaften 
Berſuch machen müflen, in das Beſtreben nach Verföhnung 
der Mationalitäten und nach wirthſchaftlichen Reformen 
einzugehen. 

Der war bie Partei, waren ihre Führer ſich wirklich 
Mar darüber, daß die leitende Idee ihres Liberalismus ein 
jo ſchroffer Gentralismus ift, daß ſowohl die hiftorifch = poli⸗ 
tifchen Indivibunfitäten ber Länder, als die ethnologifchen 
BVerjchtedenheiten der Völker ſich mit ihm niemals vertragen 
konnten? Waren jie ſich darüber Mar, daß bie leitende 

eihjchaftliche Idee ihres Fiberalismus ein ausbeuteriſcher 

Halisınnd, eine Ausfangung aller produftiven Thätigkeit 

‚bie Plutotratie ift ? 

in biefem Falle — und wir glauben, daß derſelbe in der 
vorlag, fo weit es ſich um die Intellektuell »bebeuten: 
er jener Partei Handelt — hatte die Voc 
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gierung Oeſterreichs auf anderen principiellen Grundlagen 
als auf denen der vulgären liberalen Doltein gar nicht für 
möglich hielt, ja von ber Grifteng anderen praktiſch an 
wendbarer Principien nur eine voͤchſt untlare oder gar keine 
— hatte. 
= Vielleicht hatte gerade die Kenniniß diefer Fricdens⸗ 
L und die darauf: gegründete Hoffnung eines leichten 
Sieges bie liberalen Führer übermütbig gemacht. Sie 
glaubten auch noch auf einen anderen Beiſtand für ſich 
rechnen zu dürfen: auf die fehler ber Fraktionen der 
Rechten; auf deren Uneinigkeit und auf deren Maflofigkeit, 
Sier konıtte es num. wicht ausbleiben, daß fie ſich am ftärkiten 
verrechneten; denn hier Äußerten ſich am wirkfamjten, wenn 
auch ‚oft ohne Mar in das Bewußtſeyn der Vetreffenden zu 
treten, bie erhaltenben Kräfte eines hiſtoriſchen Reiches. Es 
iſt umerläßlich an diefer Stelle die combinirte Fraktion. der 
Mechten. bes Neichsraihes eiwas näher zu betrachten, 

Die Rechte ift bekanntlich aus brei Fraltionen zuſammen⸗ 
geſetzt, deren jede fünf Mitglieder im das leitende Comité 
ber vereinten Partei wählt. — Die einzelnen Fraktionen 
find: 1) das „rechte Gentrum®, nach, dem Fraktionsführer, 
dem Grafen Hobenwart, auch die Hohenwart'ſche Partei 
genannt, Sie ift zufammengefept aus ben confervativen Ab: 
geordneten der deutſchen Alpenländer, meiftens In den laͤnd⸗ 
lichen Bezirken aus den Bertrauensmännern des Bauernftandes 
gewählt, zum Theil: diefem Stande jelbft, zum großen Theil 
aber auch. dem. hiſtoriſchen Adel und dem Klerus — den 
natürlichen Vertretern. der. ländlichen Bevollerung — anges 
hörig; ferner aus den Abgeordneten der jlovenijchen und 
dalmatinifhen Nationalen, ohne Unterſchied der fonftigen 
Parkeirichtung. 2) Die polnifchen Abgeordneten aus bem 
Königreich Galizien, gleichfalls ohne Unterſchied der fon: 
ftigen Parteifaxbe. Sic vertreten in erfter Linie das In— 

ſſe ihres Landes und find daher anticentraliſtiſch. Da 

‚die Liberalen, zur; Zeit ihrer Herrſchaft, den Polen 
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reich die Verſicherung gab, er habe in Defterreich immer dem 
franzoſiſchen Jutereſſen gedient. Diefer fragwürdige 
Herr, der, nicht biode, feine Altien fofort mit 70%, Agio in 
Kurs brachte, nimmt unter der Protelfion der polnifcher 
Fraktion jet eine Höchft einflußreiche Stellung in Defter: 
reich ein. Er gründet nad; Herzensluſt Unternehmungen 
aller Art in großem Mafftabe. Er hat feine eigene Preſſe 
gefgaffen und der gefammten liberalen - Tagespreffe mit 
Schweiggeldern den Mund geftopft. Ju neueſter Zeit aus— 
gezeichnet durch das Großkreuz des päpftlichen Gregorius— 
Ordens und des Öfterreichifchen Franz⸗ Joſephs-⸗ Ordens fährt 
er mit wollen Segeln, jo lange bis etwa in Paris der un: 
ausbleiblihe Krach auch dieje Seifenblaje plagen macht. 

Es mag ſeyn, daß ber Minifter, nur um ſich von der 
Tyrannei der Rothſchild'ſchen Geldmacht zu befreien, eine 
andere Gelbmacht zu Hülfe rufen mußte. Es ift indeffen die 
Frage, ob nicht folidere Kräfte hätten dienftbar gemacht und 
ob diefe Lialſon nicht mit etwas befferem Geſchmacke hätte 
infeenirt werben könnten. Am meiften bleibt wohl zu wünjchen, 
daß ein conferbafiver Finangminifter des confervativen Neiches 
latexochen bas Mittel fände, die Monarchie aus dem Schlamme 
der Schuldenwirthſchaft herauszuziehen, in welche es immer 
tiefer verſiakt. Für einen klaren Kopf und entſchiedenen 
Charakter wäre das wohl möglich ohne daß man den Teufel 
durch Belzebub auszutreiben brauchte. Man vergißt ganz, daß 
die capitatiftifche Wirthſchaft eine Mißgeburt der neueren 
Zeu ift und daß man nur in ben. Ideenſchatz der Gedichte 
‚aurlichzligreifen brauche, um rettende Gedanken, die fich für die 
Gegenwart praftifch machen ließen, zur Genüge zu finden, 

Soviel von diefem fibeln Anhängfel der polnischen 
Rraltion, gegen welches ſich die beiden anderen Fraktionen 
ber Rechten wollftändig ablehnend verhalten, 

 Entjcheidend für die Situation im Reichsrathe war das 
Eintreten ber Ezedhen in die parlamentariſche Aktion. 
Iyn Grunde dreht ſich die ganze Frage der inneren Raliik 








el — Reform gerichteten Jutentionen mit 
Acelamation entgegennehmen formen, 
Man jah anf conſervativer Seite die Czechen mit großer 
Befriedigung, an den parlamentarifchen Arbeiten: theilnchmenz 
Konnte 08 doch nur durch ihren Beitritt gefchehen, daß die 
Dumipotenʒz der Grünbers und Verwaltungsraths:Clique ge: 
brochen wurde. Doch aud nicht ohne Beſorgniß ſah mar 

ihrem Auftreten. entgegen, Man durfte fürdten, daß ein 

ſelbſibewußter Voltsſtamm, dem unzählige Rechtokraͤnkungen 

\ zugefügt worden waren, ſeit Beuſt das Schlagwort von dem 
„an die Wand drüden" der Sladen ausgegeben hatte, mit 
leidenſchaftlicher Erbitterung im Herzen in. die Aktion: treten 
würde, Nichts von dem: ift geihehen. Die Selbitbeherrihung 
ber Fraltion, die eminente Leitung, ihrer Führer hat Alles 
fern gehalten, was mit Huger Mäpigung nicht vereinbar ers 
fchien, wie. ſehr auch die Gegner, wie ſehr namentlich die 
liberale Preſſe das Aeußerſte an provokatorifchen Infulten 
leiſtete und au Bemühen die Führer zu diakreditiren. Selbit 
bie Unausgeglicenheit der-politifchen Meinungen zwiſchen At: 
und JungeGzechen fand kaum je einen öffentlichen Ausdrud, 
niemals einen jtörenden. 

So fonnte man. in Wahrheit jagen, daß bie vereinte 
Nechte das matürliche, das bifterifche, alfe das conferwative 
Defterreich barftelle, Die Religion, der Monarchismus, der 
Föderalismus, bie Nationalität, das Intereſſe des probuf- 
tiven Volkes aller Kategorien — mit, Cinem Worte: alle 
Faktoren des Conſervalismus dieſes Reiches fanden ihre Ber 
retung in der Rechten; nicht, daß Jeder Jedes zu vertreten 
NG getrieben. fühlte: dem unklaven Bewußtſeyn unferer Seit 
eniſprechend, erfahte Mancher einfeitig nur ein Intereffe, 
verhielt fh, wenn auch nicht feindlich, jo doch, gleichgültig 

‚ober gar ablehnend gegen andere, nicht minder berechtigte. 
aber ergab eine wahre, wenn auch vorläufig. nur 

b, durchtlingende Harmonie der Jntereſſen. 
beoigue Tenpo, in dem ſich Wlles bewegte, wäre 








in der That das vichlige für die Zeiten einer gefunden Ent⸗ 
wicklung von Staat und Geſellſchaft. Aber nachdem die 
liberale Herrfchaft beiden das auflöjende Gift injicirt hat, 
wäre es wohl angezeigt, wenn ſich die. Heilung in etwas 
befchleunigterem Tempo vollzöge 

Dieß zu veranlaffen wäre Sache eines Teitenden Staate- 
mannes, deſſen ernjtem und durchgebildetem Geiſte Staat 
und Geſellſchaft im Zuſtande der Geſundheit als anzuſtreben⸗ 
des Ideal vorſchweben mũſſen. Seine Kunſt ſollie es fen, 
mit vorſichtiger Hand und überlegener Klugheit die Hinder 
niffe zu befeitigen, welche diefent Ideale entgegenfteben. Es 
iſt nicht nötbig, daß er dem großen Haufen fein Denken und 
fein Schauen offenbare, ihn in die Pläne für die Zukunft 
eimweihe; er mag immerbin, falls das in feiner Individualität 
liegt, durch den Schein gleichgültiger Leichtlebigkeit den Ernſi 
feiner Arbeiten verhüllen: es kann doch nicht ausbleiben, 
baß aus feinem wohlüberlegten, Kehutfamen, aber doch ener⸗ 
giſchen und vielbavußten Vorgehen das Boll ben Mann feines 
Vertrauens in ihm exfennt und ibm mit ber treuen Sims 
pathie entgegenkommt, berem auch ber ernfteiter Staatsmanır 
nicht ganz entrathen kann. 

Wie man'in ber Beziehung in Oeſterreich daran ift, 
das muß die Zeit bald lehren, denn aus den leichten Bors 
poftengefechten und Plänfeleien muß ſich beim nächſten Sur 
jammentreten des parlamentariſchen Körpers ohne Verzug die 
ernſte Schlacht entwickeln. Es iſt nicht möglich, daß aber⸗ 
mals eine Seſſion vorübergehe, ohne irgend etwas Poſſtives 
für das Wohl des Volkes gebracht zu haben, weldes unter 
der Suͤndfluth von liberalen Geſetzen ſeufzt und verdirbt, mit 
denen die Jahre der liberalen Partelherrſchaft 69 über⸗ 
jchfttet haben, = 

Nicht ohme Intereſſe für die Beuribeilung der 3) 
chancen ift es, bie Frage zu erörtern, wehlalb 9 
der Umſchwung ber inner-pofitifchen Verhältniffe 
beginnen mußte? Man tonnte fügen, es wehe im Allg 





eine „reaktisnäre" Luft in Europa; oder der Liberalismus 

‚habe ſich ausgelebt, Habe feine Conſequenzen bie ine Abſurde 
und Unerträgliche entwickelt; oder die drohende Wetterwolte, 
bie fih über die legitim + monarchiſchen Refte Europas zu: 
‚Tantmenzieht, habe den untrennbaren Zufammenhang der dyna⸗ 
ſtiſchen und ber wahren VBolksinterefjen, entgegen den ſemitiſch⸗ 
Üiberalen:capitaliftifhen, zu beachten gelehrt. Es ſoll nicht 
beftritten werden, daß dieſe allgemein wirkenden Anregungen 
auch in Defterreich Einfluß geäußert haben; das entſcheidende 
Moment aber lag in dem Umftande, daß ein vitales inneres 
Geſch, welches die Geſchichte diefer Monarchie eingegoffen, 
nachdem es nur allzulange unterdrückt gewejen, wieder lebens 
Dig wurde. 

Gegründet ift Defterreih als bie fübliche Oſtmart des 
abendlänbijchen Kaiſerthums. Es hat diefen Gedanken feiner 
Gründung fteis erkannt und energiſch feftgehalten. Es hat 
die oecidentalifche d. h. die katholiſche Cultur im Gegenfage 
zur orientalifchen nach Oſten getragen, und als ihr dort in 
den Osmanen ein übermächtiger Feind erftand, die Aufgabe 
eine Ueberfluthung Europas durd ben Orient abzuwehren, 
jährhundertelang mit ungeheuven Opfern durchgeführt. Ganz 
Deſierreich, weit nach Süden und Weiten hinein, zeigt in 
zahllofen Ruinen die Narben jeiner Türtenfämpfe auf. Das 
Wachſen, bie Ausgeftaltung des Reichs weist auf diefe große 
welthiſtoriſche Funktion hin. 

Als die Türkei in ſich verrottete, als fie aufgehört hatte 
eine Gefahr für den Weiten zu ſeyn, da begannen auch die 
Lebenspulfe Defterreichs langſamer zu fchlagen, die Stagna- 
tion trat ein, Man vergaß, daß es bie urfprüngliche Auf: 
Habe der Oftmark war, den Decident zu propagiven; man 
‚glaubte genug gethan zu haben mit der Abwehr und über: 
= lieh ſich, nachdem diefe unnöthig geworden, dem geiftigen 
Schlunmer, In biefem Zuftande verfiel Oeſterreich wider: 
ſtandelos dem Liberalisumms, Vor 1848 war er Modeſache 

der großen halbgebildeten Waffe und aller unklaren Joealiften, 





denen. der geiftlofe Marasmits des „Vormärz" nicht genügen 
Tonnte. Nach 48 und nach einer kurzen ideenarmen Reat- 
tionsepoche, welche nur die Erinnerung an einen ehrenhaften 
Verſuch, die Kirche aus den joſephiniſchen Stantefeffeln zu 
befreien, in der Geſchichte zurkefgelaffen hat, wurde ber 
Liberalismus auf allen Gebieten des üffentlichen Lebens 
herrſchend. Das Neid vergaß feine geſchichtliche Miſſion, 
vergeudete jeine imponderabeln Kräfte, feine Neligion, feine 
Sitte, das friedliche Zufammnenleben feiner Stände und BöL 
ter und es gefiel ſich in der geiftlofeften Nachahmung frem⸗ 
der Schablonen, die für feine ganze Natur in der That paßten 
wie die Fanft aufs Auge, 

Damals Fonnte ein Minifter den Ungarn, denen man 
in dem Momente, da man ihre Nevoltion niedergeworſen, 
jofort die Hand hätte reichen follen, fein brutales „Wir 
können warten" entgegenſchleudern. Man wartete — bis 
1866, um dann Alles preiszugeben. Damals fonnte ein 
anderer Minifter bie Slaven an die Wand drücken, nachdem 
man eben erft das Fiasko mit dem „an bie Wand drüden® 
der Ungarn gemacht hatte, Mit der großen Miſſion bes 
Reiches verfiel die Eintracht feiner Voller. Wie die Schmeiß⸗ 
fliegen auf den wunden Hirsch, fo warfen fich die Banden der 
Spekulanten, der hohlen Phraſenmacher und flachen Doltri⸗ 
näre auf die krante Monarchie. 

In diefer Gefahr, an innerer Faulmi zu Grunde zu 
gehen, einer Gefahr, drohender wie Aufterlig, Wagram und 
Königgräg zufanmen, kam der rettende Gedante. In der 
Hofburg wurde die Befreiung Bosniens, die Wiederaufnahme 
der orientalifchen Mifjion Oeſterreichs beſchloſſen. Damals 
ſchrieb das Wiener „Vaterland“, welches mehr Verſtaͤndniß 
für Defterreich zu haben jcheint wie die gefammte Liberale 
Preffe zufammengenommen: „wenn wir Bosnien jegt 
von den Türken befreien, jo wird es uns dafür 
von ber liberalen Parteiherrihaft befreiem* 
‚Heute beginnt dieſe Boransfage in Erfüllung zu gehen 





ESs tvonnte wicht anders ſeyn! Die Monarchie konnte 
die Vallanſlaven nicht befreien und zugleich es geihehen 
laffen, daß eine Heine gemeinſchãdliche Clique, deren Semiten 
sen deutſchen Namen proftituiven, die großen ſlaviſchen Volls⸗ 
ſtamme bes eigenen Landes „an die Wand drücken“. Wan 
Konnte nicht ven boeniſchen Chriften wom Kreuze reden und 
‚zugleich im eigenen Lande das Chriſtenthum won Juden und 
Freimaurern verböhnen und verfolgen Taffen. Und wenn man 
den Gedanken fapte, ſich fremdartige Völker und Länder an: 
zugliedern, welche ber Lebensgeftaltung des Orients ange: 
hören, jo mußte man einjelen, daß ein füreraliftiich geglie— 
deries Reich, mit einer wunderbaven Mannigialtigkeit von 
Nationen und den entſprechenden natürlich, erwachſenen Staats: 
und Geſellſchaftseinrichtungen, ſehr wohl auch dieſe Bosniafen 
und Herzegowiner als Mitglieder der habsburgifchen Völter- 
familie aufnehmen könne, die an den Dalmatiner und Kroa- 
ten ſich naturgemäß anſchloßen; daß aber nicht ein der 
Franzeftjchen oder belgiſchen Schablone nachgeahmier politiſcher 
Mechaniomus dieſe heterogenen Veftandtheile in fih aufs 
nehmen Kann, Auch die ungelenfe, hölzerne ftaatsrechtliche 
Mafchine des Dualismus mit der Fiktion der Minoritätene 
Herrichaft, im Often der magyarischscaloinifchen, im Weften 
ber beutjch-femitifchen, konnte unmdglich für geeignet gehalten 
werben, einen britten frembartigen Bejtandtheil mit ſich zu 
verbinden, Mit Einem Worte: es war gewiß, daß, wenn 
bie Monarchie ihren Beruf, für den fie gegründet und ber 
vlele Jahrhunderte hindurch ihr gemeinfames und erhaltendes 
Princip geweſen, wieder aufnehmen wollte, jo mußte allen 
Ernſies darnach geftrebt werden, auch die alten Öfterreichifchen 
Eraditionen des Friedens und ber Rechtsachtung zwiſchen 
den unter der habsburgiſchen Krone vereinigten Völkern 
wieder berzuftellen und. zugleich ben ftarren, mechanischen 
Gentralismus Im Sinne ber Freiheit — ber Autonomie und 
€ — zu mildern. 


Selbſtwerwaltung 
Auch hier konnte mir bie Vergangenheit den richtigen 
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Weg für die Zukunft zeigen, Während im Norb-Often bes 
ehemaligen deutſchen Reiches der nieberjächiijche Volksftamm 
die Slaven bis weit nad) Often Hinein, bis zu den Kaſſuben 
in Hinterpommern, zurücgebrängt ober ausgerottet hat, war 
das Vorgehen im Südojten, ber jet bie öfterreichifche Mor 
narchie bildet, ein anderes. Sei es, daß der milbere Sinn 
der bajuwarifchen und jhmäbiihen Stänme vor dem im 
Norden belichten Ausmorden ganzer Völker zurüdkjchredte, 
jei es, daß die höhere Bildung und die ſchon frühzeitige 
chriſtliche Eultur ber Slaven in Böhmen, Mähren, Steiers 
mark, Kärnten, Krain, Iſtrien, Dalmatien höhere Achtung 
gebot, oder daß die größere Gefahr von Dften ber zur 
Mäfigung mahnte: ein Bli auf die Karte zeigt ung, um 
wie viel weiter in den Weiten hinein die Slaven des füh- 
lichen Mitteleuropa ragen als die des nördlichen Es bat 
dieß feinen Grund darin, daß Defterreih von jeher die flar 
vifchen Völker für die abendländifhe Cultur zu gewinnen, 
nicht aber fie zu vertilgen und zu entnationalifiven ftrebte, 
In Ungarn war das anders, und wenn dort das charat⸗ 
teeiftijche Sprüchwort gilt: „Ein Mehlbrei ift feine Speife, 
ein Schublarren fein Wagen und ein Slave kein Menich“, 
jo erllärt das allerdings manche Erſcheinungen öftlich der 
Reitha, aber es kann die Weberzeugung nicht ändern, daf 
eine ſolche dem Chriſtenthum hohnſprechende Anſchauung Aber 
turz ober lang zur gerechten und ſtrengen Suͤhne verhalten 
werben bürfte, 

Dieh vornusgefhiet, wird es erklärlich ſeyn, wie bie 
Deenpation Bosniens eleftrifirend auf die öfterreicdhijche 
Monarchie wirkte, unendlich mehr, als es durch die Wichtig. 
teit des Objektes, die Zahl feiner Bewohner, ihre wirth⸗ 
ſchaftliche Bedeutung für das Reich ſich ertlären Käft. Mit 
bem Lebenszeichen nach Außen hin erwachte neues Fri 


mus verfallenen Innern. Die liberale Coterie 
Hafte Abrsehr, ohne den mindeften Anklang bei de 





‚Stärker lam in Ungarn ber maghariſche Chauvi— 
mismus und der fananſche Slavenhaß zum Ausbruch. Als 
er zu Krawallen, zur Verweigerung dev Zufuhren zur Armee 
und zu einer Studenten Deputation nah Conſtantinopel mit 
einem Ehrenſabel vorging, brach er jid am jeiner eigenen 
Abjurbität und Niederivächtigfeit die Spitze ab. Das Huge 
Benehmen der Peſter Regierung, welcher es Har war, daß 
die Lebensregung der Monarchie ſich nicht unterdrücken laſſe, 
machte dem widrigen Treiben bald ein geräuſchloſes Ende. 

Die booniſche Altion mit allen ihren weittragenden 
Gonſequenzen war nicht der Gedanke eines Miniſters, nicht 
das Wert einer Partei: fie ift von der Dynaſtie, dem er: 
haltenden, leitenden und ausgleihenden Principe des Reiches 
ausgegangen, Der Kaijer hat ſie gewollt, eingeleitet, durch⸗ 
gerührt, tra der geheimen Gegenbeſtrebungen feines leitenden 
Minifters, deren etlatanteſtes Zeichen die berüchtigte Conven- 
tion mit dem Sultan war, die dam endlich auch Andraſſy 
feinen Pla fojtete. 

Ebenſo hat der Kaifer jelbft die Neubelebung dev in= 
neven Berhältnifie der Monarchie in die Hand genommen. 
E war Har, daß die Bölfer nicht die Koſten einer Aktion 
nach Anpen hin ragen und zugleich den Vampyr der aus— 
beuterifchen und unfähigen Cliqueherrſchaft ernähren konnten. 
Den Kalfer Ift Das Eintreten der böhmifchen Abgeordneten 
und Herrenhausmitglieder in bie parlamentariſche Aftion, 
die Befeitigung der entgegenftchenden Bedenken und Schwierige 
keiten zu banken, damit aud die Möglichkeit einer conſer- 
waliven Maforität, Die Reife des Kaifers nach Galizien 
wor ein Auspru feiner Anerkennung des Wertbes der Aus 
‚tonomte, welche ſich dieſes Land errungen; eine Folge dieſer 
Meife war die Leeſagung der polniſchen Fraktion von den 
‚beralen, ihre Verbindung. mit dem vechten Centrum und 
mt ben Gedjen. Ex ferner ift es gewefen, ber das Com- 

A böhmischen Großgrundbeſitze herbeigeführt hat, 
bie Wahl hochbedentender böhmischen Politiker in den 

EN 





Oeſtertuich unter dem Minifterhum Taaffe. 


Meichsrath erreicht wurde und damit die Gewähr dafür, daß 
der Gintritt ber czechiſchen Abgeordnelen wahrhaft eine 
Stärkung des Gonjervatisund ſeyn werde, 

In dieſem Jahre num bat der Kaiſer feine weſtlichſten 
Länder befucht, und auch dort durch jein Auftreten und durch 
feine Worte die werthvolliten erhaltenden Seräfte für ben 
Kampf langer und ſchwerer Fahre entſchaͤdigt und zu neuen 
beharrlichen Anjtrengungen ermutbigt. 

68 lann fortan fein Zweifel mehr darüber bejtchen, 
dab in dem Momente, da der Monarch feine Reiſe nad) 
Dalmatien antrat, um deſſen wichtigen, aber von ben Deutjche 
Yiberalen und ihren Alliirten, den dalmatinifhen Italianiſ- 
ſimis, entjeglich mißhandelten Volke ein Zeichen feiner Sym— 
pathie und der Zufunft des Landes zu geben, eine neue 
dauernde Epoche für Defterreih — wir reben bier jetzt 
nur von Dejterreih mit Aueſchluß Ungarns — inangurirt 
wurde. Der geiftige Inhalt biefer Epoche beſteht in ber 
Verföhnung der Völfer oder richtiger — da die Völler im 
Grunde gar nicht entzwelit waren — im den Ausfchluffe der 
ſemitiſch· liberal⸗ deutſchen Clique von der privilegirien Lenkung 
des Geſchides der Monarchie, 

Diep indeffen iſt nur etwas Nepatives, Der pofitive 
Inhalt der Epoche muß — und dieß proffamirte auch Die 
Thronrede — in ber focial = wirthfchaftlichen Reform und 
damit im der Wiederbelebung der imponderabeln Kräfte des 
Neiches beftehen, das publiciftifche Organ des hiftorifchen 
Dofterreich, das Wiener „Vaterland“ hat jeit 6 Jahren mit 
Berftändnig biefür platdirt und, wie uns ſcheiut, Einiges 
dazu beigetragen den Conſervatigmus mit pofitiven und 
fruchtbaren Ideen zu erfüllen, die partiknlariftifchen und 
centrifugalen Velleitäten, welche wur allzuleicht den fürber 
raliftifchen Gedanken in feinen Gegenfag verwandeln, 
feitigen und in fruchtbare Ideen umzuſehen. Heute 
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gen, die Serfetsung feiner erhaltenden Volls 

verhindern umd in der Zufriedenheit und dem har⸗ 

‚en Zuſammentlang jeiner Elemente jids bie Garantien 

ungerftörbarer Dauer zu gewinnen. Es braucht zu diefem 

Zwecte nur ſich felbft, die inneren Geſetze feiner Griftenz, 

die hiſtoriſch überlieferten und heute noch wirkſamen Bes 

dingungen feines Gedeihens zu erfennen, anzuerkennen und 
in jorialpolitiiche Thaten und Anftitutionen umzuſetzen. 
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XXXIV. 
Zeitläufe, 


Preußen und das Reich vor den Neihstagss Neuwahlen, 

1. Der angebliche Gang nad Canoſſa, Der Kanzler und die Liberalen. 
Den 12. September 1881, 

„In Canoſſal“ Er ſteht ſchon mitten in Schlofhofe! 
Der Mlarmeuf hat Fürzlich die liberale Welt in Entſetzen 
und Entrüftung verfeßt. Uns bat die Sadje jehr ruhig ger 
laffen; and auf dem Schauplak des traurigen Kampfes, 
dem man in unbewunter Ironie das Beiwort der „Eultur* 
angehängt hat, haben ſich die katholiſchen Kreife in ibren 
Hoffnungen feineswegs übereilt, Seit acht Jahren ift alles 
Mögliche gefchehen, um in ihnen jeden Keim des Vertrauens 
mis Gewalt zu erſticken, und es biche Nebermenfchliches vers 
Tangen, wollte man ihnen jet plöglid eine vertrauensfelige 
‚zumutben. Taͤuſcht nicht Alles, jo wird aud von 


und. eine Politit des Vertrauens in. feiner Weile 
* 
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eröffnet werden. So wollen denn auch wir den Tag nicht 
vor dem Abend Toben. 

Es war ein unverfichtiges Wort, das der Neichslanzler 
vor meun Jahren geſprochen hat: „Wir gehen nicht nach 
Canoſſa!“ Das räct ſich jetzt. Ein Staatsmann joll nie 
„Niemals“ jagen, am wenigſten ſoll er fich mit einem ber 
art vieldeutigen und, tendenziöjen Schlagwort verſchwoͤren 
Die Liberalen nehmen ihn jegt beim Wort, das er ger 
brochen habe oder zu brechen im Begriffe ſiehe. Wir find 
feinesiwegs diefer Meinung, und wir glauben, der Kanzler 
brauche ſich gar nicht zu geniren. It’ eine Demüthigung 
gleich jener, die dem Lüderlichen Kaiſer Heinrich dereinft von 
der bitter Noth im Schloßhofe zu Canoſſa aufgebrungen 
wurde, wenn ein Staatsmann eine als verfehlt erkannte Po— 
litit corrigiven und ben Staatswagen zum Schlagbaum zus 
rüclenten will — nun, dann befindet ſich ber Kanzler längft 
und beharrlich in Canoſſa. Schon mindeſtens jeit drei Jahren. 

Hat man denn die epochemachende Thronrede ſchon ver⸗ 
geſſen, mit welder am 12. Februar 1879 der Reichstag er: 
öffnet worden ift? Damals hat der Kaifer wörtlich gefagt: 
Ich halte es Für meine Pflicht dahin zu wirken, „daß unſere 
Zollgeſetzgebung den bewährten Grundfägen wieberum näher 
trete, auf welchen bie gedeihliche Wirkfamteit des Zollvereins 
faft ein Halbes Jahrhundert geruht hat, und welche in uns 
ferer Handelspolitit jeit dem. Jahre 1865 in weſentlichen 
Theilen werlafen worden find; ich vermag nicht zu erlennen, 
daß thatſaͤchliche Erfolge unferer Zollpolitif zur Seite ge 
ftanden haben.“ War das nicht auch ein Eanofja? wenn 
man nänlich jede ftaatsmännifche Correktur verfehlter politt 
ſchen Schritte fo betiteln will? 

Oder fol der Gang nad Canoſſa ehoa ausſchließlich 
nur don der preußiſchen Mai⸗Geſetzgebung und den damit zus 
jammenbhängenden Neichsgejegen verftanden werben Fönnen ? 
Es bepürfte in der eben angeführten Stelle ber kaiſerlichen 
Throurede vom 12, Februn 1879 nur einer leichten Aen— 
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Bedfrfie es nicht abermals nur ber Erfegung von cin 
paar Worten in biefen Geſtändniſſen des Kanzlers, wenn 
er in ganz gleicher Weiſe fein Eingehen auf den „Kultur: 
kampf“ und jegt die Beſchwichtigung deifelben motiviven 
wollte? Wenn man etwa anjtatt Frantreich die liberalen 
Parteien, anftatt Oeſterreich den vom Kanzler fo oft beffage 
ten Partikularismus jegen wollte, ginge das nicht ganz gut? 
Würde er darum auch jhen ben Standpunkt der unbebingten 
Stantshoheit, von bem ev ausgegangen ift, verläugnen und 
die Anwendung befjelben im „Gulturfampf“ bereuen? Mit 
andern Worten: wäre cs wirklich, ein Gang nad Canoſſa? 
Keineswegs. Er könnte mit gutem Necht jagen: das Meich 
ift nun derart befeftigt und feine Machtmittel ſind fo centras 
Lifirt, daß ich die gefährlichften „Reichsfeinde“, bie ich unter 
den Katholiken zu ſuchen veranlaft war, micht mehr zu 
fürdjten brauche; darum bedarf ich aber auch der Unterjtüß: 
ung der Liberalen nicht mehr, die mich Aberhaupt mißver⸗ 
ftanden haben und im „Eulturkampf” antifirchliche und ante 
hriftliche Ziele verfolgten; überbieh find dieſe Liberalen bie 
grimmigften Feinde meiner vollswirthſchaftlichen Reformen 
und ſocialen Ideen, während das Centrum vorläufig wenig⸗ 
ſtens meiner neuen Zoll⸗ und Steuerpolitil zum Stege vere 
bolfen hatz alſo babe ich diefen „Gulturkampf" , ber mir 
ohnehin Feine thatfächlichen Erfolge eingetragen bat, fatt 
bis an den Hals. 

„Schaffen Sie mir ven Gulturlampf vom Hals“: jo 
ſoll der Kanzler während des vorigen Reichstags wirklich, 
den damaligen Eultusminijter apoftrophivt haben, ungefähr 
wie Friedrich IT. bereinft feinen Miniſter andonnerte; „Schaft 
Er mir wicher Religion ind Land!“ Es iſt nicht fehr 
wahrſcheinlich, dafı, wie erzählt wurde, Herr v. Pulitamer 
die „Würde des Staats” entgegengehalten. babe, Denn cr 
wird auch nicht ohne Einverftänoniß mit dem Kanzler vor 
dem Landtag. erflärt haben, daß das Princip und bie Grund⸗ 
age ber Maigefepe unerfehtiterlich erhalten Bleiben 
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iſt längit gefunden: er heißt modus vivendi; und bie Bors 
ausjegung defjelben ift abermals, wie bei der Geſchborlage 
vom 20. Mai v. Is., bie „disfrelionäre Gewalt”. Die Mes 
gierung müßte auf dem Wege der Gefebgebung bie Voll 
macht erlangen, in voller Geltung befindliche Geſetze je nadı 
den Umftänden anzuwenden oder nicht. So joll dem Klerus 
die „Unterwerfung unter bie Geſehe“, die das katheliſche 
Gewiſſen bis jetzt für unmöglid, erklärt hat, möglich ges 
macht werden. Nur jehr umeigentlich könnte das eine „Mes 
viſion“ der Maigeſetze genannt werden; in Wahrheit wäre 
es nur die Disfvenfations-Befugnif der Abminiftration. 

Ungweifelpaft läßt fih gegen einen ſolchen Zuſtand 
überhaupt ſehr viel einwenden und der modernen Geſetz— 
macherei würde er jedenfalls feine Ehre machen. Daß er 
mit dent Mechtsjtandpunkt der preußifchen Katholiken von 
vornherein unverträglich wäre, bedarf gar feiner Erläuterung; 
für ſie beftinde mur die frage ber Opportunität, Wie 
aber der fragliche Zuftand gegen das Princip der uber 
bingten Staatshoheit verftoßen follte, das iſt wicht einzu⸗ 
ſehen. Viel cher könnte man jagen: im einem ſolchen Zur 
ftande erklimme gedachtes Princip erjt den Gipfelpunft der 
Abfurbität. 

Nichtödejtoweniger jind die Wuthausbrüce ber liberalen 
Organe jehr erlärlih. Sie wiffen zwar, daß das Princip 
in Berlin gut anfgehoben und behiktet ift, aber unter bem 
Vorwande, daß od in ber Praxis Schaden leiden würde, können 
fie feſten Ruß fafjen gegen das Beſtreben der Reglerung, 
mit disfretionärer Vollmacht gegenüber gewiſſen Bejtimmungen 
der Maigeſetze ausgeftattet zu werben, ober die Vollmacht 
wenigjtens möglihft Krapp halten, Jedenfalls wird von 
diejer Seite das Spiel vom Juni v. J6. wieder in Scene 
gefegt werben, Das Refultat deffelben war, dah damals 
die „Germania“) mit Medit ſagen konnte: „Die Mer 


1) Re, vom 3, Juni 1880, 
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Ans Franlreich. 
Bur Weurtpeifung dep Wapfrefuftats und feiner Macher. 

Es war ganz vernünftig, dab die Nepubfitmer auf den 
bei der eriten Revolution erdachten ſogenannlen republikani⸗ 
jgen Kalender verzichtet haben. Denn eitwas Weberflüffigeres 
hätte es niemals gegeben. Die Nepublitaner brauchen auch 


unfere Seitrehnung aum. Es genügt, die Zeitabſchnitte 
Ährer Herrlichteit nadı ben organifchen Veränderungen, Ab: 
jehungen von Präfidenten, Minifterwechjeln, Ungeftaltungen 
ber Verfaffung, zu benennen und zu berechnen. Sie haben 
dann für jedes Jahr wenigitens einen oder zwei Markjteine 
hrer Geſchichte. 

Fr 1881 wird dieſe Zahl kaum ausreichen. Das Bes 
‚zeichnendfte aber ift, daß alle noch jo eluſchneldenden Vers 
faffigs: und ähnliche Wenderungen viel weniger aus dem 
Bedürfiif und dem Wunfche der Mehrheit hervorgehen, als 
‚Bon eigenen Ehrgeizigen zu rein perfönlichen Zwecken ins 
AR Hefegt werben. Unter der Monarchie galten, aufer 
dem König, auch öffentliche Stimmung, Parlament, Eorporas 
Honen, Minifter, hervorragende Perfönlichfeiten überhaupt 
neh eins. Unter der Republit iſt es mit ſolchen Ruͤck- 

gelmblich vorbei. Es dreht ſich Alles und Alles nur 
Cine Perfönlicteit. Es gibt mr Einen das repubtifanifche 
verförpernden Menfchen, und was biefer thut, 
fin Schllde führt, hat Bedeutung, kewen Ur 
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Geiſter, bejhäftigt die Politiker des In= und Auslandes. 
Noch nie ift die große Maffe fo unter die Füge getreten, ſo 
verachtet werden, jo zu bloßem Stimmvich berabgefunfen, 
als ſeitdem man ihr mit ihrer Souveränität ſchmeichelt und 
ihr vorfpiegelt, fie allein wolle und befehle, was bie alleins 
herrſchende Perfönlichkeit thut. 

Der Antrag auf Einführung der Liftenabftimmung, ben 
Sambetta durch feinen dienftbefliffenen Bardoux, frübern 
Minüter, hatte einbringen laffen, war am 20, Mai von 
der Sammer mit einer Mehrheit von 6 Stimmen für bring 
lich erklärt worden, Bei der ſofort folgenden Mbftimmung 
über das Geſetz ſelbſt fand, fih ſchon eine Mehrheit von 
nabezu achtzig Stimmen. Es hatten alſo reichlich ſiebzig 
Abgeordnete ſich beeift, bei dem Diktator wiederum lieb Kind 
zu werben, nachdem fie eben gegen ihn geſtimmt hatten. 
Wahrlich, Gambetta hatte alle Urſache, mit diefer Dienftz 
bejtifjenheit hoͤchlich zufrieven zu ſeyn, und große Hoffnun— 
gen darauf zu bauen. Er triumphirte. Die Regierung 
hatte fich, feinem Machtbefehl entjprehend, in dieſer Staats— 
frage jeber Meinungsäußerung enthalten, 

Um 23. Mai begann Gambetta eine Triumphraje nadı 
Cahors, feiner Vaterſtadt. Ein König kann bei folder Ge— 
legenheit nicht mehr Prunk entfalten, nicht größere Hulbigs 
ungen ſich bereiten lafjen. Sein Gefolge beftand aus einem 
Mimniſter, drei Unterftaatsfekretären, dem Direktor ber Staats: 
bahnen, mehreren höheren Beamten, verſchiedenen Senatoren 
und Deputirten, auch Offiziere fehlten nicht, Mehrere Ge⸗ 
nerale hatten „durch Zufall® am jelben Tage den gleichen 
Weg zu machen, ſchloſſen ih daher dem Zug des Diktators 
an, Der Kriegsminifter hatte den Truppen Befehl ertheilt 
überall da auszurüden und Ehrenbezeugungen darzubringen, 
wo Gambetta Halt machen würde, Die Präfeften, en 
präfekten mit ihrem Gortege waren ihrerjeits \ 
den Stationen innerhalb ihrer Bezirke, wo G 
tame, bemfelben ihre Hulbigungen- zu entbeten. 
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mãchtigſten Manne im Staate Gnaden erflehten. Mit dieſer 
Umgebung beſuchte er die Ausftellung, wo Miniſter, Unter- 
ftaatsjefretäre und Präfekten ihm als Führer dienten, Gr 
hielt zwei Reden, bei einem ihm zu Ehren veranjtalteten 
Zwedefjen und bei der Preisvertheilung der (Aderbau⸗Aus⸗ 
ftellung. Er ermahnte darin befonders zur Wahl republis 
taniſcher Deputirten, verſprach eine Erleichterung der Grund⸗ 
ftener und erging ſich über Ähnliche (ragen, ohne eigentlich 
auf die große Politik einzugehen. Die Reife nach Cahors 
war daher hauptjächlic; wichtig wegen der Gambetta barge: 
brachten Huldigungen, der Anmaßung, mit welder er als 
Gebieter des Landes auftrat, Gnaden anstheilte und wers 
ſprach und ji als Triumphator fetiren ließ. Man ſah den 
Mann feiner Sache fiher, er hatte offenbar nur noch een 
Schritt zu thun, um auch offictell das Staatsoberhaupt zu 
werden und die Zügel mit einer Entjchlofjenheit zu ergreifen, 
wie man es feit Napoleon III. nicht mehr gejehen, 

Doch hatte Gambetta dießmal noch zu früh gejubelt, 
Am 9. Juni verwarf ber Senat mit 148 gegen 114 Stimmen 
den Bardour ſchen Gejepentwurf Aber Einführung der Liftene 
abftimnung. Der Schlag war hart, Die Gambetta'iche 
Preſſe Shänmte vor Wuth, tobte blindlings gegen Alle und 
Jede, die fie als Urheber biejes „unverjhämten Wiberflandes 
gegen ben Willen der Nation“ verdächtig hielt, Befonders 
wurde Grevy angeflagt, durch jeine „unberechtigte, verfaſſungs 
widrige Einmiſchung in bie parlamentariſchen Geſchaͤfte“ den 
Entwurf zum Falle gebracht zu haben, Die Gambetliſten 
begammen nun ihrerfeits eine Agitation, um eine vorzeitige 
Auflöfung der Kanımer und Neuwahlen herbeisuführen. Der 
allzeit dienftbereite Barbour brachte bei den vier Fraktionen 
der Linken den Untrag ein. Jedoch Fam derſelbe nichteinmal 
bis in die Kammer, inbem der Antrag ſchon von ben Frat⸗ 
tionen wie von den Abtheilungen ber Kammer abgeihan wurde. 
Die Niederlage war alſo complett, Die Kar 
Magtbefugniffe fo fange als möglich 
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tlt feinen Wählern in Verkehr zu fegen und in einer. Ver: 
ſernlung ihnen Rede zu ftehen, hatte er während ber 
legten Jahre abgelehnt, wohl weil er wußte, daß, bie Ju— 
tranfigenten dort bedeuiende Fortſchritie gemacht Hatten und 
ihm hart zu Leibe gehen würden, 

Die beftätigte ſich auch bei der Wahlbewegung voll- 
ftändig. Gambetta trat in den beiden Wahlkreifen Belleville 
und Charonne auf, in welche fein bisheriger Bezirk getheilt 
worden war, da die Einwohnerzahl berfelden 100,000 Seelen 
überjtiegen hatte. Er und feine Anhänger getrauten ſich 
jedoch nicht eimmal eine öffentliche Wahlverfammlung zu 
veranjtalten, zu ber jeber Eingeſeſſene auf Vorzeigen der 
Wäblerfarte zugelaffen wird. Seine intranftgenten Neben: 
bubler Laeroix und Revillon  veranftalteten dagegen nur 
öffentliche Wahlverfanmlungen, in welchen die Gambettiſten 
regelmäßig überftimmt und oft noch Ärger mitgenonumnen 
wurden. Als Gambetia am 12. Auguft eine Privatver: 
ſammlung (zu der man nur mittelft perfönlicher und schrift: 
licher Einladung Zutritt hat) von etwa 12 bis 1500 Perfonen 
veranftaltete, hatten ſich ſchon jtundenlang vorher mehrere 

- Zaufend nichteingeladene Wähler vor dem Saale einge: 
funben, deſſen enter und Thüren feſt verrammelt waren, 
Ein Wagen, in den man Gambetta vermuthete, wurde an 
gefallen. Gambeita begab fich vorſichtiglich durch Seiten- 
Häßchen zu einer verborgenen Hinterthüre, die nur ihm offen 
gehalten war. Die Eingeladenen wurden einer um ben 
andern, mad) eingehender Prüfung ihrer Perjon, durch zahl: 
weiche Ordner bei einer anderen ſtark mit Poliziften beſetzten 
Thür eingelaffen. Als aber Gambetta im Saale von feinen 
Auserwählten durch Hochrufe begrüßt wurde, ward beren 
Stimme durch die 4 bis 5000 Ausgejchlofjenen von der 
Straße aus mit „Nieder Gambetta, weg mit dem Betrüger, 
nieder mit dein Gaufler, dem Diktator“ erftict, Grit als 
ſiarle Polizeimannfehaften die Menge auf 30 bis 40 Schritte 

sn Saale abgebrängt hatten, Fonnte Gambetta feine Rede 
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halten. Nach berfelben eilte er ſchnell durch das Hinter— 
piörihen und Seitengäßchen unter ftarker Polizeibedeckung 
von bannen, um den allzu lebhaften Huldigungen feiner 
Wähler zu entgehen, 

An feiner bei diefer Gelegenheit gehaltenen Programm 
rede iſt das Benchtenswerthefte, dafs die ganze politifche 
Weisheit und Negierungstunft Gambetta's abermals wieder 
in ber Spekulation auf die kirchenfeindlichen Leidenſchaften 
beftand. Die Umgeftaltung bes Senates ift nur deßhalb 
nothwendig, weil derſelbe ſich allem „Fortſchritt“, nantent- 
lich der Austreibung der Orbensleute, der Maßregelung der 
Weitgeiftlichteit, der Enthriftlihung der Jugend mitteljt 
der religionsloſen Schule und ähnlichen antitlerikalen Plänen 
widerfegte. Trotzdem er aber in heftigfter Weife fih gegen die 
Kirche, kirchlichen Anftalten und Perfonen erging, betonte 
Sambetta, daß er bie Aufhebung des Conkorbates nicht 
wolle, fondern ſich beffelben bedienen werde, um das geiſ 
liche Beamtenthum (le clerge fonctionmaire) der Republik 
zu unterwerfen und zu deren treuen Dienern zu machen, 
Zu dem Zwecke werde er befonders die 45 Millionen des 
Gultusbubgets einer näheren Prüfung unterziehen („ven Brot- 
torb höher hängen"). Denn eine ſolche Summe fi — trog 
des vier Milliarden betragenden Staatshanshaltes — eine 
ungeheuere Laſt für das Volt, Befonders müffe man aber 
auch den Gongregationen zu Leibe geben. Er habe zu dem 
Awede einen auf amtlichen Quellen fußenden Nachweis ber 
von ihnen „einbehaltenen“ Güter aufftellen laſſen, welche den 
Volke „zurüicigegeben” werben müßten. Obwohl der Nach 
weis nicht ganz vollſtändig vorliege, ſelen beſagte Siegen: 
ſchaften auf 40,000 Hettaren im Werthe von 712 Millionen 
ermittelt. Hievon Tämen allein 132 Millionen auf bas 
Seine: und 108 Millionen anf das Norbdepartement, Jeden⸗ 
falls find hlenach diefe Siegenfchaften größtentheils bebatt, 
und da Frankreich ungefähr 60 Millionen Hettaren 
aufweist, macht das Veſththum der 140,000 Mitglie 





bongregatlonen demnach gerade 0,06 Procent aus, während 
dieſelben, einfhliehlih der von ihnen verpflegten Waiſen, 
Greife uf. w. 0,54 Procent der Bevölkerung bilden. Selbſt- 
verftändlich ftellten feine Zuhörer, die auch gar nicht zum 
Worte zugelaffen wurden, feine ſolchen Berechnungen an. 
Sie denken nur an die in Ausſicht geftellte Beute. 

Vier Tage fpäter follte aber Gambetta innewerben, daß 
man nicht ungeftraft die Leidenſchaften des Volkes aufftacheln 
und ausbenten kann. Um 16. Auguſt hatte er in Charonne, 
dem zweiten Wahlkreis des 20. Parifer Bezirkes, in einem 
großen Schuppen abermals eine Privatverfammlung veran⸗ 
ftaltet, zu der 6000 Einladungen ergangen waren. Schon 
mehrere Stunden vorher wurden alle benachbarten Strafen 
von 6 bis 700 Poliziften beſetzt, welche niemand durch⸗ 
lichen, der nicht durch feine Starte die Eigenjchaft als 
Wähler des Bezirkes beweifen Tonnte. Am Eingang zu bem 
hinter anderen Schuppen und unbebauten Grundſtücken 
Hiegenden Verſammlungslokal hatte Sambetta fiber hundert 
Agenten aufgeftellt, um nur Eingeladene einzulaſſen. Das 
ging aber ſchließlich doch nicht, der Andrang war zu ftart 
und «8 drängten ſich noch etwa 4000 nichteingeladene Wähler 
ein, Gambetta Hatte fid) in einem benachbarten Haufe verborgen 
gehalten. As er zur feſtgeſetzten Stunde, wiederum durch 
eine Hinterthür, im Saale erſchien, Gegrüßten ihn feine Ans 
hänger mit Hochrufen, wurden aber bald von der Mehrheit 
durch wuthendes Geſchrei „Nieder Gambetta, Hoch Tron: 
pette“ (der mit 14,000 Ir. beſoldete Oberkoch des Dilta 
1008) zum Schweigen gebradıt. Zum Vorſitzenden verlangte 
die Mehrheit den jungen, aber energifchen Soctaliften Meties; 
Gambelta'8 Anhänger ſetzten jedoch einen der Ihrigen zum 
Vorſthenden ein. Dieß Lich ſich die Mehrheit nicht gefallen, 
fchrte und lärmte, und ging bald zu den ärgften Schinpfs 
worte gegen Gambeita und Genoſſen über, Gambetia 
Ihäumte vor Wuth, als er troß aller Zurufe, trogbem er 
‚einen Ste auf dem Tiſch zerflopft Hatte, nicht zum Worte 
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Kommen kounte. Er zog nun auch feinerfeits das Fiſchweiber - 
Wörterbuch heraus, ſchrie feine Wähler mit „Lefoffene 
Sklaven“, „Zubälter nichtswürdiger Dirnen“ „Vanditen“, 
„Brüllaffen“, „Taugenichtſe“ am, drohte ihnen, fie bis in 
ihre Räuberhöhlen zu verfolgen, eilte dann aber jo ſchnell 
als möglich nad dem offengehaltenen Hinterpförtchen, um 
fih der wüthend gewordenen Menge haftig zu entziehen. 
Durch einen ſtark mit Polizei befegten geheimen Gang ge 
langte er in ein benachbartes Haus, von wo. er ſich durch eine 
andere Straße flüchtete, Bis zum Wahltag fanden mod) 
mehrere öffentliche Berfammlungen in beiden Wahlbezirken 
ftatt, aber die Gambettiften mußten fich ducken. 

Am 17. Auguſt hatten Floquet und Lokroy eine öffent: 
liche Wählerverfanmlung veranflaltet, zu der ſich gegen 
10,000 Mann in⸗ und außerhalb des Wintercircus eins 
fanden, Beide find Gambettiften, ſuchen jich aber ganz bes 
sonders als fortgeſchrittene Nolksmänmer zu gebaͤrden, ge— 
hören daher auch gleichzeitig zu ben Extremen. Jm Webrigen 
zeichnen fie fich durch geradezu blutbürftige Befehbung ber 
Kirche aus, Auch ſie hatten die Mehrheit gegen ſich, wurden 
heftig angefchrieen und handgreiflih mit blauen Mälern uud 
zerriffenen Roͤcen hinausbefördert. Aus diefen Borfällen 
dürfte der Schluß zu ziehen feyn, daß die „wahren Repub⸗ 
lilaner“ ſich nicht länger mit Verhetzungen gegen die Kirche 
um bie Berjprechungen wollen betrügen laffen, mit: welden 
die Gambettiften ſo freigebig um ſich gewworfen baten, 

Die Wahlen beftätigten überhaupt ein ungeheures Aus 
wachſen der Intranſigenten. Im Seine-Departement brachten 
fie beim erften Wahlgange mit 176,472 Stimmen 1A der 
Ihrigen durch, bie Gambettiften dagegen 13 mit 138,729 
Stimmen. Bel der Stihwahl brachten. bie Jutranſigenten 
3 weitere Bewerber durch, die Gambettiften nur 2, wovon 
Einer anf Koften ber Bonapartiften, welde hiemit den ein: 


zigen Bezirt in Paris verloren haben, ber bis jept 
antirepubfifanifch gewählt hatte, Aa ben — 
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68 ähnlich. Selbſt die Offigiöfen berechnen, daß die neue 
Kammer 46 Jittranfigenten zählen wird, gegen 18. bie ihr 
bisher angehört hatten. Thatjählich aber bürften es weit 
über 60 ſehn. Cine viel größere Zahl wird noch heraus: 
kommen, wenn man alle diejenigen zu ben Intranſigeuten 
‚zählt, welche die Abſchaffung des Senates und die Wegnahme 
des firchlichen Einkommens auf ihr Programm gejegt haben, 
Deun diefe Forderungen werben jelbft von befonnenen Res 
publifanern als äuferft revolutionär bezeichnet. 

Doc) dieh ift noch micht Alles. Da zufammen 457 Re— 
publifaner und nur 45 Monarchiſten und 45 Jeromiſten ges 
wählt find, würde den Gambettiften nod) immer eine ftarte 
Mehrheit verbleiben. Aber die meiften diefer Lente haben, 
um nur gewählt zu werden, jo weitgehende Verſprechungen 
gemacht, daß ſie vielfach auf demſelben Boden fichen wie die 
Intvanfigenten, was biefe ihmen wohl bei jeder Gelegenheit 
in's Gedachtniß rufen dürften. So hat ber frühere Commu— 
nard Mand, jetzt das ergebenfte Werkzeng Gambetta’s, feinen 
Wählern folgende Zujagen gemacht: VBolftändigfte Enthrift: 
lichung des Unterrichtes ſowohl betreffs der Lehrkräfte als 
der Lehrmittel, alfo Anstilgung jeglichen Religionsunterrichtes 
und Aberlennung der Lehrfähigteit dev Priefter; Wegnahme 
ber Kirchengüter; Abſchaffung aller geiftlihen Privilegien, 
das heißt: die gottesdienftlichen Verſammlungen follen als 
Öffentliche Verſammlungen behandelt, unter Polizelaufſicht ge> 
ftellt und eventuell verboten werden. Außerdem ſollen alle 
Maßnahmen ſofort getroffen werden, um bie nunmehr uns 
aufſchiebbar gewordene Trennung won Kirche und Staat 
durchzuführen, bas heigt: Wegnahme der kirchlichen Einkünfte 
und Behandlung ver Kirche als einer verbächtigen Privatger 
ſellſchaft. Ferner: vollftändige Umgeftaltung der Gerichts: 
verfaſſung, Abſchaffung ber Unabfegbarfeit der Nichter, Aus- 
dehnung ber Befugnifje der Gemeinberäthe, Abkuͤrzung ber 
went: Abſchaffung ber Einjährig > Freiwilligen 
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konnen Fonnte, Ex zog. nun auch feinerjeits bas Fiſchweiber · 
Wörterbuch heraus, fehrie feine Wähler mit „befoffene 
SHaven“, „Zubälter nichtswürbiger Dirnen“, „Banbiten“, 
„Brüllaffen“, „Taugenihtje* an, drohte ihnen, ſie bis in 
ihre Mäuberhöhlen zu verfolgen, eilte dann aber jo ſchnell 
als möglich nach dem offengehaltenen Hinterpförihen, um 
ich der wüthend gewordenen Menge haftig zu entziehen, 
Durch einen ſtark mit Polizei. bejegten geheimen Gang ges 
langte er in ein benachbartes Haus, von wo er ſich durch eing 
andere Straße flüchtete. Bis zum Wahltag fanden noch 
mehrere öffentliche Verfanmlungen in beiden Wahlbezirken 
ftatt, aber die Gambettiften mußten ſich ducken. 

Am 17. Auguft hatten Floquet und Lokroy eine öffent 
liche Wählerverfanmlung veranftaltet, zu der ſich gegen 
10,000 Dann ins und außerhalb des Wintercireus ein⸗ 
fanden. Beide find Gambettiften, fuchen ſich aber ganz bes 
ſonders als fortgefchrittene Vollsmänner zu gebärden, ges 
hören daher auch gleichzeitig zu ben Extremen. Im Mebrigen 
zeichnen fie fich durch geradezu biutbürftige Befchdung ber 
Kirche aus, Auch fie hatten die Mehrheit gegen fi, wurden 
heftig angefchrieen und handgreiflich mit blauen Mälern und 
zerriffenen Nöden hinausbefördert, Aus diefen Vorfällen 
dürfte dev Schluß zu ziehen feyn, daß die „wahren Repub⸗ 
litaner“ ſich nicht länger mit Verhetzungen gegen bie Kirche 
um bie Verſprechungen wollen betrügen lajfen, mit welchen 
die Sambettiften jo Freigebig um ſich geworfen hatten, 

Die Wahlen beftätigten Äberhaupt ein ungeheunes Uns 
wachfen der Antranfigenten. In Seine-Departement brachten 
fte beim erſten Wahlgange mit 176,472 Stimmen 14 ber 
Ihrigen durch, die Gambettiften dagegen 13 mit 138,729 
Stimmen. Bei der Stihwahl brachten die Intranſigenten 
3 weitere Bewerber durch, die Gambettijten nur 2, —* 


zigen Bezirk in Paris — 
antirepubtifanifch gewählt hatte, Ju 





Stimmen, während 231 Sunmgeuel für ungiltig auögegehen 
waren, Der Prüfefturrath mußte jedoch, da die Gegner bie 
Sade nicht gutwillig hinnahmen, 107 diefer Stimmgettel als 
giltig anerkennen. Demgemä hatte Gambetta die Mehrheit 
nicht erlangt. Die Behörde benachrichtigte ihn vor der üffent: 
lichen Bekanntmachung von ber Ungiltigkeit feiner Wahl. 
Gambetta beeilte ſich den Wählern anzutündigen, daß er auf 
die Stichwahl verzichte und fich mit der Wahl im erſten 
Belleviller Bezirk begnüge, Er that jehr wohl daran, den 
der von ihm empfohlene Elſaͤſſer Sit unterläg bei der Stiche 
wahl mit 3511 Stimmen, trotzdem auch er die radilalſten 
Forberumgen zugejtanden hatte, gegen den Intranfigenten 
Revillon mit 5297. 

Dieß iſt noch nicht Alles. Die Wahl im erften Bezirk 
wird ernjtlich angefochten werden, indem die Jutranſigenten 
genügend Material zu einem Proteft zujammengebracht zu 
haben glauben. Bon den im Anwendung gekommenen Mitteln 
der Beeinflufjung verdient Eines befonders hervorgehoben zu 
werben. In den letzten Jahrzehnten find nämlich hier ſoge— 
nannte Urbeiterfammern (Chambres syndicales) entjtanden, 
um als Organ ber verjchiedenen Berufsklaffen und Erwerb: 
zeige ‚zu dienen. Obwohl deren Beftand dem Geſetze zu⸗ 
toiber ift, ſah ſich ſchon die kaiſerliche Regierung genöthigt, 
dieſe Arbeiterlammern zu dulden, und da die Republikaner 
eine arge Schen vor dem Vereins: und Verſammlungorecht 
haben, jedoch wenigſtens eine Kleinigleit von ihren den Ars 
beiten, gemachten Verſprechungen halten müffen, haben fie in 
ber leiten Sejfion ein Geſeh eingebracht, wodurch bejagte 
Arbeiterfanmern Gorporationsrechte erlangen Können. Jedoch 
Arüpfte gerade die Gambetta'jche Mehrheit hieran die Be: 
bingung, daß die Arbeiterfammern ſich nicht mit Politit be— 
häftigen dürfen, Die Herren befürdhteten nicht mit Unrecht, 
‚die Arbeiterfammern würden zu Werkzeugen ber Intranfigen= 
dem werben; und num waren fie die erften, welche das jelbit: 
geigaffene Geſet übertraten, Gamketta bewog nämlich eine 





——— 
„Zu Ende des Jahres 1691, ſagt er (S. 1), Hatte bie 
ffir Anna an den Vater Iafob IT, in St. Germain einen 
Meuebrief gerichtet. Die dadurch angefponnene Correfpondenz 
bauerte fort, und war won Seiten ber Vrinzeſſin erfüllt mit 
Betheutrungen der Pfliht und ber Neue. Nachdem der Tob 
‚der Königin Mary, zu Ende 1694, fie dem Throne zunädhft 
geſtellt Hatte, und al dann die wankende Geſundheit Wil- 
Helms III. ein boldiges Ende in Ausſicht zu ſtellen ſchien, machte 
die Pringeffin ihrem Vater Jakob ben beftimmten Borfchlag : 
er möge ihr gejlatten, noch dem Tode des Prinzen von Oranien 
(d. $. Wilhelms III.) die etwa ihr bargebotene Krone anzus 
nehmen, gegen das Verſprechen ihrerfeits, ſie zurüczugeben, fos 
bald eine geeignete Gelegenheit ſich darbiete. Sie machte geltend, 
bap eine Weigerung Jakobs Il. auf dieſen Vorſchlag einzugehen, 
in Betracht des Zuftandes, in welden England ſich befinde, ihm 
bie Hoffnung auf ben Wiedergewinn feines Rechtes mur noch in 
weitere Ferne rücen würde, Denn die Krone würde dann im 
fhltummere Hände gerathen, denen er fie nicht leicht wieder ent 

wöinben würde." 

JZalob IT, ging auf dieſen Vorfchlag nicht ein. Aber bie 
Gorrejpondeng dauerte fort. Nach feinem Tode richtete die 
Withoe, die Stiefmutter von Unna, am diefe ein Schreiben, 
beffen Kaffung Feine andere Deutung zuläßt, als daß Jakob IL. 
in dem Glauben gejtorben iſt: feine Tochter Anna habe den 
Eiſchluß, das ihm jelber zugefügte Unrecht wieder gut zu 
machen an feinem Sohne, ihrem Bruder Dieh war im 
September 1701, im März 1702 ftarb Wilhelm IN. Die 
Prinzeffin Anna nahm die Krome an. Es folgt dann eine 
merfwärbige Erörterung. 

monde die Pringeffin annahm, handelte fie wider bie letzte 
Mahnung bes fierbenden Vaters, deffen Segen ſich nüpfte an 
biefe Mahnung, aber fie handelte im Intereſſe von England, 

ur, bewahrt blieb vor mnabfehbaren inneren Wirren, 

ß in Unna konnte die Annahme der Krone krtratun 

patriotife Pflicht für ihr Baterland. In Wien dem 
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sus auf Die Geburt des. Bringen von Wales 
ohnes von Jakob I.) ziele, und er ſich alſo durch 
zeichnung zum Mitſchuldigen an ber Anklage der 
nterfhiebung bes Kindes machen würde. Die Anficht war 
irrig; denn praetensus bezog ſich nicht auf die Geburt, ons 
dern anf ben Titel: Prinz von Wales, — Marlborough bielt 
ben Kaijerlichen entgegen, bafı der Gedanke, durch dieß Wort 
über die Geburt des Prätendenten Jalob Stuart in St. 
‚Germain ein Urtheil fällen zu wollen, den Parlamente durch⸗ 
ans fern gelegen habe, daß vielmehr die Frage der Geburt 
im Parlamente gefliffentlich vermieden werde, Aber der Titel 
des Prinzen von Wales fei in England derjenige des aner⸗ 
Kanıttem Thronfolgers, wie in Frantreich derjenige des Dau— 
‚Hbins: baber könne England einen ſolchen Titel nicht geſtatten. 
Nicht durch die Geburt fei der ältefte Sohn eines Königs 
von England ſchon Prinz von Wales, jondern werde es durch 
Ernennung. — Dennoch blieben im ber Hofburg Bedenken 
und Zweifel. Einer dev Diinifter wandte ſich an den Beicht- 
vater, Pater Menegatti S. J. Der Pater löste die Frage 
in ſehr einfacher Weiſe: „Zroifchen den Engländern und dem 
Sohne bes verftorbenen Königs Jakob ſchwebt die Contro— 
werfe, ob er Prinz von Wales fel, indem er dieß prätendirt, 
die Engländer es verneinen. Ich kann ihn baher mit Recht 
praetensum Walliae principem nennen; denn ich fälle das 
durch Fein Urtheil, ob er mit Recht "oder mit Unrecht präs 
denbirt.” — Bereits hatte Marlborough die faiferlihe Ge— 
nehmigung des Zufngartifels zur Bedingung der engliſchen 
Kriegserflärung an Frankreich gemacht. Auf jene Darlegung 
Menegattiis willigte ber Kaiſer Leopold ein. 
Am 15. Mai 1702 erfolgten die drei Kriegserflärungen 
des Kaijers, der Königin von England und der Republit 
erlande an den König von Frankreich, 
ie Feldzüge auf ben verfchiebenen Kriegöthentern wer⸗ 
‚eingehend geſchildert. Namentlich bie engliſche Untere 
mg gegen Cadix, die man bisher nur nach englifchen 
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den Ausgang erwartete, erwiederte die Kurz 

Sophie Auf die Anfrage einer Freundin: „Mein 

macht mir mehr Unruhe, als die Angelegenheiten 
England (S. 241). 

Wie geringes Gewicht man überhaupt in Hannover in 
ben erften Jahren nach dem Tode Wilhelms IH, auf bie 
Ausficht der englifchen Thronfolge legte, zeigt die eine Thats 
face, daß Fein Mitglied der Eurfürftlichen Familie fich Geflih, 
die engliſche Sprache zu erlernen. Die präfumtive Thron- 
Erbin ſelbſt, die Kurfürftin Sophie, war durch ihre Mutter, 
die Pringeffin Elifabeth Stuart, Tochter Jakobs J., der 

hen Sprache kundig; aber ihr Sohn, der damalige 
Kurfürft, jpätere König Georg I. von Groß = Britannien, 
verſtand vielleicht auch nicht Ein englifches Wort. 

Daß es endlich dennoch zu diefer Thronfolge kam, war 
die Gonfequenz der Geſchichte Englands. Klopp faßt einmal 
das Verhaliniß zufammen in bie Worte: „England bedurfte 
der Thronfelge des Haufes Hannover, und nicht beburfte 
das Haus Hannover der Thronfolge in England." Ja man 
bürfte die Frage aufwerfen, ob die fpätere Ueberſiedelung 
des welfiichen Hauſes nach England, fo vortheilhaft ſie für 
dieß Königreich gewejen iſt, nicht für Deutſchland und ſpe⸗ 
‚eiell für bie Erb⸗ und Stammlande des Haufes cher zum 
Nachthelle gereicht hat, Auch damals, ſelbſt noch bei Leb: 
zeiten Wilhelms UI., wurden die Schattenfeiten erwogen, 
Der Berfaffer führt aus dem Tagebuche eines der Mitglies 
ber bes geheimen Rathes in Hannover, welcher die Annahme 
der Suecefjions:Akte beſchloß (Bd. IX ©. 314), die Worte 
an: „Ich habe eine Sache durchgeſeht, welche die Welt nicht 
‚erwartete und meine Landsleute bewundern: ich befürchte 
‚aber, die Nachkommen werben je verwünjden.” 

Ein Recenjent muß ſich begnügen, einige hauptſaͤchliche 

‚Gejihtspunkte anzugeben. In einem Werke, das in 

er Ausdehnung aus den Quellen ſich auferbaut, und 

— was nicht von jedem Gejchichtswerfe unferer Zeit 
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„Il-y-avait une fois un Roi et une Reine.“ Man 
bat dieß, wer weiß wie oft, in frankreich wiederholt, ohne 
immer an das Gewicht der Worte zu denken. Uber es hat 
einmal in diefem Lande einen König gegeben, wie nicht alle 
Zeiten ihn hervorbringen, einen König der Dichtung. Diefer 
König hat ſich ſelbſt entthront. Er Kat damit begonnen 
fein Banner zu wechjeln, und das ijt immer bedenklich — 
ber Graf von Chambord hat fo unrecht nicht, wenn er am 
drapeau blane fejthält, mag. er ſich immerhin die Nüdtehr 
dadurch abjehneiven. Er hat dan feinen Ehren, die „höhere 
Warte” verlajfen, um als Picador in die Arena hinabzus 
fteigen — man mag aus der Arena zu einen Thron binanı 
fteigen, aber ber Purpurgebome gewinnt den alten Sig nicht 
wieder, wenn er ihn einmal freiwillig verlajen Hat. Der 
Mann, der ein König der Dichtung war und ein Gladiator 
geworben fit, heißt Viktor Hugo. Hochgeboren und vom 
Sotte angelächelt, und nun ein woüfter Yauftlämpfer, ber, 
was ihm non Genie und Kraft, von Neichthum und Ges 
manbiheit geblieben, zu einem wirren Knauel zufannenvollt, 
welchen er im athemloſen Anftürmen gegen Kirche und Staat, 
ja gegen bie von Anſtand und einfachen Menichenverjtand 
errichteten Schranfen ſchleudert. 

E ſſt lange ber, ſeit Viktor Hugo ſich ſelber und feiner 

em Natur untren geworden und auf dem Wege fortger 

je iſt, der ihm zu dem geführt hat, was das englifche 
Gerichtsver fahren folo de se nennt. Als Triboulet im Vor: 
—— — Franz! den vornehmen Herren die greulichen 


“0. au milien des hudes 
— des Inguais se sont prostitudes® 
' man, woran man war. Das Poligeiverbot war 


das Stuck zu harakterifiven. Beinahe vier 








t fi von „un tyran qui räle avec un coup d’6pee 
au coeur“‘) momentan etwas jtark vorgekommen ſeyn, exhebt 
erben „La Revolution“ beiitelten Schluß zum Himmel. 
„Eine jo gewaltige Leiſtung, daß daneben die Schöpfungen 
Viktor Hugo's aus den Iegien Jahren ganz und gar vers 
ſchwinden.“ Und was ijt diefe „Revolution ?* „Eine Schil⸗ 
derung ber franzoſiſchen Könige von Heinrich IV. bis auf 
Cudwig NVI., weiter nichts.” (Sie!) Weiland Friedrich 
derſier ließ den Großen Kurfürften von der Langen Brüde 
mächifich durch Berlin reiten und Neujahronacht ⸗Betrachtun⸗ 
‚gen anjtellen. Bei Viktor Hugo gibt der „Bearner" ſich die 
Mühe, von feinem Roi auf dem Pont neuf zu fteigen und 
bie Statuen feiner Nachfolger auf dem Thron zu befuchen 
— Statuen, die nur noch in der Phantafie oder der Gr- 
innerung eriftiren, da es in Frankreich Sitte geworden ift, 
die Monumente der Könige und Kaiſer zu zerjtören, was 
man ach unter Napoleon LIE jo ſicher erwartete, bafı z. Bi 
bie Stadt Bordeaux ihm ein Neiterftandbild aus Zint ers 
Yichtele, das leichter in Stüce ging und „weniger Foftete, 
Sogar der Vertsgalant, der König „qui sut aimer, boire et 
eombattre‘‘, fommt bei dem Poeten »fchleht weg, mag es 
immer zweifelhaft ſeyn, ob *s für ihm Lob oder Tabel iſt, 

wenn er von biefem „Roi de belle humeur“ jagt: 

„C'est en riant quil fit de Dieu son oscabeau ; 

U marcha sur Yautol pour monter nur le tröne.' 

Bir können ihm beiftimmen, wenn er ihn, apr&s tout, 
als ben beften feiner Könige bezeichnet: Cs wird feinem 
Deutfchen einfallen, für die drei Ludwige zu ſchwärmen, 
twelche hundertvierunbjechzig Jahre lang auf dem franzöfifchen 
Ehron gejeffen Haben: was nach ihnen vorgegangen ift, zeigt, 
tie fle das Land beglüct Haben. Aber Herr Eduard Engel 

fi für die Sprache, die er führt, bei Viktor Hugo die 

fion geholt, Bon dem „morbluftigen Ludwig XIIL, 
dem die Galgen nie leer wurden und die Naben bie 
ten Greaturen im jchönen Frankreich waren“, geht 

, - n 
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Dante, welche ſih mir dieſen Epllog an ſurchtharer 
wmeſſen darf." Laſſen wir Juvenal bei Seite, uns 
erfinblich iſt 6 aber, wie Tacitue' hiſtoriſche Maͤſterbilder 
mit biefen clelhaften Ejaculationen betrunkener Phantaſie 
verglichen werden fönnen, und Dante, bei welchem mande 
chauberbilder gewiß nicht dasjenige find, was jeine wahren 
und einfichtigen Verehrer preifen, hat die, welche ihm große 
Sculdige erſchienen, nicht durch ſtinkende blutige Kothlachen 
‚aeihleppt. 

Der wahre Bitter Hugo ijt längjt tod. Es war im 
Herbfte 1835, als er das ſchonſte feiner lyriſchen Gedichte 
a Schluſſe der Chants du Cr&puseule druden ließ. Mans 
‚ces Schlinme war vorausgegangen, was die unfeligen Schwans 
kungen des Mannes verkündigte, wenn es fie nicht verklagte 
und an feiner Zukunft (er ftand erjt am Anfang der dreißiger 
Jahre) zweifeln ließ. Die Zeit jelber war vol Räthſel; 
niemand Fonnte jagen, was jih aus ihr, die feit fünf Jahren 
jo viel in Frage geſtellt, die auf einem muthwillig unters 
wählten Boden zu bauen verfuchte und damit nicht zuftande 
ann, entwiceln würde. „Heute, fapte Viktor Huge, ift Alles, 
gm beit Ideen mie in den Dingen, in ber Geſellſchaft wie im 
Indlvlduum, Im Zuftande ber Dämmerung. Was ift bieje 
Dänmerung und was wird ihr nachfolgen? Das iſt die 
große Frage, die größte derer bie die Jahrhundert bewes 
‚gen, In welchen Alles mit einem Fragezeichen flieht, Die 
Sejelljcgaft erwartet, ba, was am Horkont erfcheint , aufs 
gehe oder erloͤſche. Sonſt iſt nichts zu ſagen.“ Dieß konnte 
man deuten, wie man wollte, Drei Jahre früher hatte Al: 
phone de Lamartine, mit welchem Vilter Hugo um ben 
Preis den Porfie rang, ſich Marer ansgebrüct, In dem 
Abfhiebsgefang, den er am die Atademie von Marfeille 


richtete, che er im Fruhling 1832 ſich nad dem Orient 


hatte ex, den Boden der nicht endenden Schwan» 


für den Boden der jtarren Ruhe verlaffend, dieſer 
2 qui porte en toi la fortune du mond“ zugerufen: 
m 
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mapen jeltjam klingender Phraje ausbrüdt, „des Bnzantinis- 
mus ober gar bes Mangels an Vaterlandsliebe geziehen 
zu werben.“ z 
"Aber dieſe Berfe weden eine trübe Erinnerung, eine Er— 
innerung die wir jhlummern laffen würben, bezöge fie ſich 
nicht auf eine ber Phaſen des Nieberfteigens eines großen 
Dichters. Es ift das Andenken an eine traurige Scene vor 
einem Parifer Gerichtshof, der die Frau eines begabten und 
unglüdtlicen Künftlers verurtheilte, während ein mitfchuls 
diger Pair von frankreich durch fein Privilegium gefchügt 
nach Haufe ging. Nah Haufe! Mit welchen Empfindungen, 
wer er derjenigen gedachte, die er als die fleckenloſe Statue 
im Heiligthum dieſes Haufes gefeiert hatte — Gott weih «6. 
Kein franzöftjher Dichter, Tein homme politique hat 
jo viele Wechſel durchgemacht wie Viktor Hugo. Er weiß 
8 Schon zu Ende 1831, ale er die Feuilles d’automne 
heransgab, fagte er, feine Anſichten feien micht mehr die 
alten, und jhom damals werfündete er den großen Arrthum, 
«3 handle ſich dabei um wechſelnde Fragen der Politik, 
„Er werde nie müde werben zu wieberholen, daß, wie leiden 
ſchaftlich immer feine Vorliebe für die Wölter in dem großen 
Kampfe des neunzehnten Jahrhunderts zwifchen ihnen und 
den Königen ſeyn möge, er nie die Meinungen, die Trug: 
bilder, die Irrthumer feiner früheren Jugend wergeffen wird. 
Er wird niemals warten bis Andere ihn daran erinnern, 
daß er mit ſiebzehn Jahren Stwartift, Jacobit und Cava— 
Hier gewefen ift, daß er die Vendée vielleicht vor Frankreich 
pelicht Hat, daß, wenn fein Bater einer ber erjten Freiiilligen 
der großen Mevolution, feine Mutter, ein armes fünfschns 
fähriges Mädchen, flüchtig im Gehötz, eine Brigande ge 
wejen iſt wie Mabame de Bonhamp und Madame de La- 
zochejaguelein. Er wird die gefallene Herrſcherfamilie nicht 
ihmähen, weil er zu denen gehört bie Vertrauen in fie ges 
jet und, jeder an feiner Stelle und nad jeinem Vermögen, 
Frankreich für fie Buͤrgſchaft zu leiften geglaubt haben. 
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und Royaliſt auf bie Welt kommen und 
werden. Aus einer Hütte zu einem Palaft hinans 
fteigen, ift felten und fhön; vom Irrthum zur Wahrheit 
hinanfteigen, iſt feltener und ſchöner. Bei der erften biefer 
Ascenfionen gewinnt man etwas bei jebem Schritte, man 
mebrt Wohlbehagen, Stellung, Reichthum; bei der anderen 
trifft das Gegentheil ein. In diefem harten Kampfe gegen 
die mit der Muttermilch eingefogenen Vorurtheile, in dieſem 
langſamen und angreifenden Auffteigen won Falſchen zum 
Wahren, weldes getwiffermanen aus dem Leben eines Menſchen 
und der Entwidelung eines Gewiffens das perjonificirte 
Symbol des menjchlichen Fortſchrittes macht, bat man bei 
jeder Etufe die moraliſche Entwicklung mit einem materiellen 
Opfer erfaufen müffen. Man bat irgend ein Jutereſſe beis 
jeite laffen, einer Gitelfeit entjagen, auf Güter und Ehren 
der Welt verzichten, Vermögen, Heimat, Leben aufs Spiel 
ſetzen müffen. it dieſe Arbeit vollendet, jo darf man jtolz 
baranf ſeyn. Mit legitimer Beiriedigung und ruhigen Ge— 
wiſſen darf man bie royaliſtiſchen Oden des Knaben und 
des Jünglings neben den demokratiſchen Dichtungen und 
Büchern des erwachſenen Mannes zeigen; dieſer Stolz, 
denke ich, ift erlaubt, namentlich wer man, oben auf der 
lichterhellten Leiter angelangt, die Profeription gefunden bat 
und feine Worte aus dem Exil batiren Fan.” 
Bevor diefe Profeription ihn erreichte, aber als feine 
Neben im der Pairstammer ſchon einen alten Hausfreund 
feiner Eltern zu dem Wort vermochten: „Vous em &tes A 
la carmagnole‘ (es handelte ſich um die Debatte in Betreff 
der Blusthaten in Galizien, wobei man von Paris aus den 
Kürften Metternich das nicht neue „vos pieds ond glisse 
dans le sang“ zurief), hatte er in einer Epiftel mit fatie 
hen Anfang an diefen Hausfreund den franzöjiichen Adel 
‚geichilbert, wie die Reſtauration ihn zurückgeführt — es 
follte erklären, wie 68 zu den nachmaligen Stimmungen und 
Gregniffen gelommen jei und „chaque homme dans sa 





lonstaumel von momentanen Nothwendigkeiten der Ges 
ſprach, während es fih in Wirklichkeit um Theorien 
welche dieſe Geſellſchaft umzuwühlen drohten. 
Der Dichter mußte unter den Wechſeln und Stürmen des 
Denters leiden. Er konnte ſich nicht auf der Höhe halten, 
bie er erftigen hatte, Selbft im feiner ſchönſten Zeit hat 
‚ein Uebermaß im Vorwalten der Phantafie ihm geſchadet, 
‚und wer jeine im Jahre 1829 erfchienenen „‚Orientales“ mit 
den beifern unferer deutfchen Orients Gefänge vergleicht, ers 
Fennt bei allem Glanze den Mangel an Charakter und 
Wahrheit. Die „Feuilles d’Automne“, welche drei Jahre 
fpäter ans Licht raten, nachdem die ergreifendften Werte 
des Romandichters und des Dramatiters, „Notre Dame de 
Paris“ und „Marion Delorme“ Furz vorausgegangen waren, 
bezeichnen vielleicht den Höhepunkt, mögen fie gleichwohl 
nicht frei vom Schwankungen jeyn, die in den „Chants du 
Cröpuscule“ (1835) zunehmen. Summer mehr treten zwei 
Fehler hervor, das Steigern und Häufen der Karben wie 
der bisweilen wit einander jtreitenden Bilder, und das 
Vorwalten des Ach, Fehler, welche in den jpäteren Poefien 
BIS zum Unerträglichen zugenommen haben. Zugleich beginnt 
der feinere Sinn für die form zu ſchwinden. Die letztge 
nannte Sammlung enthält eine Dichtung, die dem ehrlichen 
Gefühl ihres Berfaffers Ehre macht, mag fie immerhin nur 
‚der Ausdruck deffen ſeyn, was jeder ehrliche Mann in 
Fntreich empfand, als ber Jude Deutz die Herzogin von 
Berg für.eine halbe Milton Franken (dieß waren bie von 
Thlers gebotenen Silberlinge) an den gefrönten Weifen 
vertaufte. Die Worte „A ’homme qui a livr& une femme“ 
ſprechen jene Empfindung aus: 
Full! le⸗ impurs traitants A qui on vend son ame 
Attendront bien-longtemps avant qu’un plus infime 
Venne rbelnmmer Venx, dans quelque jour d’effroi 
"be fond du sac plein d’or quon fit vomir sur toi 


die Verſifitation aber leidet ſchon an jenen Härten, 














fütution, eine Tochter der Zeit und der Greigniffe, in der 
beinahe nichts geſchrieben iſt, und die ſich allen Abfichten der 
Regierung und unter allen Umftänden fügt oder fügen kann; 
in Frankreich beherrjcht die Gonftitution die Adminiſtration, 
weil dieſe Eonftitution eine gefchriebene und pofitive it, 
ganz ein Werk des Menſchen, und weil es der Adminiſtration 
nicht mehr möglid it, davon abzugehen. Dieje Conſtitution 
übt alfo bei uns (in Frankreich) ihren ganzen Einfluß aus, 
und da fie volfsthümlich ift, jo wirft jie uns dem Presby: 
terianismus in die Arme und wir werden, wenn wir fie 
nicht chen haben, eine gallikaniſche Religion bekommen, wie 
es eine anglikunifche Neligion gibt. Wir verbrennen zwar 
nicht. ben Papſt in effigie, wie os der Möbel jüngft in 
London that, aber wir verhöhnen feine Autorität und fuchen 
die Bande zu loͤſen, welche uns mit ihm verbinden, Mit 
der Eonftitution von England nehmen wir auch feine Politik 


an, ſchaffen gleich ihm Nepubliten, erkennen Empörungen mit 
bewaffneter Hand als legitim an, oder halten dafiir, daß fie 
cs werben fünnen u. |. w Der ganze Horizont ift 
jehr düfter, jehr gewitterfhwanger, und indem wir der eins 
gebildeten Gefahr ultramontaner Principlen nachjagen, 
jürgen wir uns fopfüber in die viel reelfere Gefahr ultra: 
mariner Principien. 


33. Sept. 1825, 


Unbenübte Erfahrungen. 

Wer hätte denken jollen, daß Frankreich nach jo trans 
rigen Erfahrungen von Verbrechen und Wirren wieder unter 
die Herrichaft der nämlichen Partei gerathen würde, ber es 
all das Unglüd verdankt, das über das Yand gekommen? 
Jedoch, da jtchen wir, und das häfliche Geſpenſt ber Me: 
volution erfcheint wieder in unfern Kammern, Die Kanıner 
der Ubgeoroneten laͤmpft noch gegen bie Faktion und hält 


noch ihren Fortichritt auf; durch welchen Zauber jedoch hat 


fig die Palrelammer, welche wir als den Nettungsanter bes 
hrachteten, Bis zu dem Grad verblenden fafjen, daß fie, mit 





Bonalb'ihe Apheriömen: 


Unfere Zufunft. 

Wir sehen mit großen Schritten dem Abgrund zu und 
müfjen ohne Zweifel auf den Boden kommen, ehe wir hoffen 
Lönnen, aus bemjelben wieder emporzufteigen, wern man ung 
Überhaupt noch irgend ein Mittel läht, uns aus bemfelben 
zu befreien. Unſer Zujtand ift wahrhaft beweinendwerth. 
Beſtaͤndige Angriffe von der einen, Beftändige Zugeftänpniffe 
von der andern Seite, ein ftetS zunehmender Haß gegen die 
Religion, gegen das Königthum, gegen jeben Vorzug, ein 
beftändiges Uppelliren an alle gemeinen Leidenſchaften, und 
um ihnen freies Feld zu laffen, ein Loͤſen aller Zügel und 
eine Vernichtung alles deffen, was die Macht des Könige 
thums und die Sicherheit Aller bildet, 

11. Juli 1819. 
Ein DManveunre ber Garbonari, 


Die liberalen Journale kommen bejtändig auf den 
Plan zurüd, welchen ſie Defterreich unterfchieben, ſich Pie: 
monts zu bemächtigen und den präfumtiven Thronerben bei 
Seite zu Schaffen. Diefes Mittel, Wirren hervorzurufen, 
ift ihnen ohne Zweifel von den Garbonari jenes Landes an 
die Hand gegeben, und tft für fie eine zweiſchneidige Waffe, 
welche ſie gegen beide Länder zugleich richten, wo die Ne 
pierungen ſich ihren Plänen nod am meiften wiberfeßen, 
gegen Defterreih und Piemont. Hat aljo Guropa feine 
Nube und die Chriftenheit kein Heil mehr zu hoffen? 

11. Juni 1829, 


Die liberale Preife 
Dis Schmählihfte, Plumpefte, Gottlofefte, was man 
ſich denken Fan, find die liberalen Journale, Man muß 
in ber That die Fruchtbarleit ihres Geiſtes bewundern, 
Alle Tage dreifiig Spalten eines Jonrnals voll Schmähungen, 
voll Verläumbungen, wol Sarkasmen, Das ift nicht mehr 
die Wuth, das iſt die Tobjucht, und wenn die Wilden der 
neuen Welt einen Federlrieg gegen einander führen welkten, 
—m a 
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Zeit und in vielen Dingen werben die Großen mehr Ein: 
fachheit und Beſcheidenheit zeigen müffen, wenn man will, 
daß die Kleinen mehr Gelehrigfeit und Achtung am den 
Tag legen follen. Wollte id) ein Utopien ſchaffen, ih würde 
es in diefem Sinne fchaffen, und «8 gäbe dort befonders 
weniger öffentliche Luftbarfeiten, weniger Luxus, weniger 
Müßiggang und mehr Liebe und Pflichteifer, mit einem Wort, 
weniger Privatueigungen und mehr Gemeinfinn. Aber wir 
find noch nicht jo weit, und zuerft muß man eriftiren, 
ehe man weiß, wie man exiſtiren und was man thun wird, 
23. Dez. 1830. 


Das Befährlihe von Neuerungen. 

Ich hätte geglaubt, daß die Könige, welche neuerdings 
zur Macht gelangt find, fatt befommten hätten, bie ran 
zoſen nachzuahmen und Neuerungen nach franzöjifchem Mufter 
einzuführen . . . Die Heinfte Oeffnung, durch welche man 
politifgen Neuerungen Zutritt geftattet, wird ſich bald er: 
wehterm und zu einer Brefche werben, die ſchwer zu ſchließen 
ift... 8 ift fein Wortheil im der Abänderung an und fir 
ſich ziemlich gleichgiltiger bürgerlicher Gejege, Wenn fie alt 
find und die Bölter ihre Sitten und Gewohnheiten nad 
diefen Gefegen gebildet und ihre häuslichen Angelegenheiten 
im langer Verjährung derſelben georonet haben, fo jind die 
Borthelle, welche man von einer Aenderung derfelben er 
warten kann, bie Verwirrung nicht werth, welche fie verur⸗ 
ſacht, und dann, haben die Menſchen einmal den Weg ber 
Neuerungen und Aenderungen betreten, jo laſſen fie ſich 
nicht mehr aufhalten, und jeder Advotat macht fein eigenes 
—8 19. Juni 1891. (9) 
Die Griminalgefene, 

Je älter eine Gefelljchaft wird, je mehr bie erworbenen 
‚Kenntniffe, je mehr Aufklärung, wenn man unfern Geſetz— 
‚gebern glanben will, je mehr Künfte und Meiditkümer, und 

ar 





Venaldſche Aphorismen, 


User die alten, vom Könige berufenen Gereralftanten bildeten 
in ihren drei Ständen eine geregelte Verſammlung, in wel⸗ 
‚cher jeber biefer Stände an ber Spige fein natürliches Ober: 
Haupt Hatte, während jeht dieſe Generalftaaten, zufammen: 
geſetzt aus ganz gleichen Deputirten, wie ich fürdte, eine 
lãarmende Berfammlung wären, in der man natürlich nach 
ber Kopfzahl abftimmen würde, was Frankreich im Jahre 89 
zu Grunde gerichtet hat. Ich glaube gern, daß die Gazette 
die geheime Abjicht hat, die gegenwärtige Orbmung der Dinge 
umzuſtürzen, allein was fie an deren Stelle jegen will, iſt 
nicht ohme Gefahr, und wenn zufällig die liberafe Intrigue 
auf den größten Theil der Wahlen Einfluß gewänne, jo 
könnte man gegen die Ummälzungen, welche aus einer ſolchen 
Berfammlung hervorgingen, keine Berufung mehr einlegen, 
und würden diefe Ummälzungen im entgegengejegten Sinne 
von dem, was wir hoffen, ausfallen, fo wäre das Uebel 


unbeilbar. 


21, März 1832, 
Politif ohne Religiom, 

Mas wird aus uns und wohin gehen wir? Ich ſehe 
eine herrliche Entwicklung beilfamer Abfichten in dem großen 
Schritt der deutſchen Gonföveratien und ich erkenne darin 
die gefunde Politit und den hochherzigen und edlen Sinn 
ihres Urhebers, Wem aber auch bie politifche Einheit"da 
iſt, fo lann es dort Keine veligiöje Einheit geben, weldhe 
doch ber einzige dauerhafte Kitt für diefes große Gebäude 
wäre, Und auch die politiiche Einheit ift nur jür den einen 
Theil Europas, weil man am andern Enbe auf der ſpaniſchen 
Halbinfel eine weite Breſche läßt, durch welche der Liberalis: 
mus in ben Fatholifcheften Theil unferes Gontinents eindriu⸗ 
gen ann. Ich begreife nichts mehr bei dieſer Anomalie, 
und ich fürdhte, daß Kamilienneigungen, welche bei fo großen 
Intereffen ſehr Abel angebracht find, ſich in je wichtige An: 

der Öffentlichen Ordnung einbrängen. Ich kenne 
mich nicht mehr aus. Ich ſehe dabei das Meinlice Anterefis 
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liegt auch im der Natur ber Sache, daß der „Ziveifaifer- 
Bund* in dem Augenblide nicht mehr ift, wo ein Dritter 
und Vierter zu dem Einen der beiden im das gleiche Vers 
Hältnif tritt. Denn dieſes Berhältnif konnte nur fo gedacht 
werben, daß jede der beiden Mächte in allen ragen für die 
andere Partei nehmen würde, ohne ngereng oder Berüdt- 
ſichtigung einer dritten Macht. Am allerwenigiten konnte 
Rußland dieſer Dritte ſeyn; denn es ſteht nun einmal für 
Jedermann feit, daß zwifchen Wien und Petersburg eine 
Gemeinfamkeit der Intereſſen nicht nur nicht eriftiet, ſondern 
vielmehr der Zufanmenftoß der beiden Mächte nur eine frage 
der Zeit fei, Der fogenannte „Zweilaifer » Bund" fonnte auch 
nur dadurch in's Lehen treten, dak Fürſt Bismard der tra- 
ditionellen Liebedienerei gegen Rußland plöplih ein Ende 
machte und dieſer Macht barſch, ja faft feindlich den Rü— 
den kehrte. 

Nun iſt die anfcheinend völlig exeluſive Freundſchaft 
zwiſchen Berlin und Wien ſchon dadurch in's Geſchrei ger 
kommen, daß die Angabe Glauben fand, Italien beabſichtige 
ſich da ‚einzubrängen und ſei auch bereits freundlicher Aufs 
nahme fiber, Darüber konnte man mun ohne weiters bie 
Nafe rümpfen, Denn was die beiden Mächte mit einer 
italieniſchen Allianz eigentlich anfangen ſollten, iſt nicht. ab: 
zuſehen, und cbenfowenig, was Italien feit dem großartigen 
Entlohnungen von 1866 und 1870 von den zwei Mächten 
noch erwarten Könnte, Umſonſt Kann und darf man aber in 
Nom über feine Hand nicht verfügen. Anders ſieht die 
Sache mit Rußland. Es iſt unvergefien, wie man ſich in 
Petersburg den „Dreikaifer : Bund“ zu Nugen zu machen 
wußte und dieſe heimtückiſche Allianz zur Dupirung Defter- 
relche ausbeutete. Die Danziger Zuſammentunft Hat darum 
ernfthaftes Aufſehen gemacht, und zwar weniger die That 
ſache an ſich als bie Juterpretalion, die ihr alsbald von der 
offisiöfen Berliner Preffe zu Theil wurde. Hienach müßte 
inan allerdings annehmen, daß ber „Dreifaifer- Bund“ van 








Nach allen ben preußiſch- ruſſiſchen Erbitterungen jeit 
1879 und während der alte Gortſchakoff wenigftens noninell 
noch am der Spitze des auswärtigen Amtes in Petersburg 
ficht, wäre es für den Reichstanzler gewiß ein faurer Schritt 
gewejen, zum „Dreikaifer- Bund“, wenn auch in nichtformeller 
Weiſe, zurũckzulehren. Dennoch wäre der Schritt ohne Zweifel 
geſchehen, wenn ein reafpolitifcher Vortheil dabei hevausges 
ſchaut hätte, Aber was follte dieß jenn? Die vielbeſprochene 
Allianz Rußlands mit den franzöfifchen Nevande-Polititern 
iſt tief in den Hintergrund getreten, ſeitdem ber militärifche 
Ninbns Nuflands im Orientkrieg verblaßte und die inneren 
Zuftände dieſes Neichs jeder politiſchen Berechnung jpotten. 
Weberbiei ift Frankreich jegt unentrinnbar am Afrika gefeſſelt; 
und wäre auch das Alles anders, jo würde die öfterreichifche 
Nüdendedung die Sicherheit Preußens auf alle Källe ver⸗ 
bürgen. Wir glauben daher, daß die Begegnung in Danzig 
an den bisherigen Machtſiellungen nichts geändert hat, 
Immerhin mag man fügen, daß ſie eine neue Buͤrgſchaft 
bes europäijchen Friedens biete, obwohl wir glauben, daß 
ed zum Reſpelt vor diefem Frieden gerabe nicht beiträgt, 
baf cr immer wieber „werbürgt" werden muß. 

Die Wiener Abmachung des Neihskanzlers im Sep 
teınber 1879 bat befanmtlich am preußiſchen Hofe fehr ver: 
ftinmt und bei dem greifen Kaifer Wilhelm keineswegs ges 
meigte Aufnahme gefunden, da fie offenbar den Bruch des 
traditionellen Verhaͤliniſſes zwifchen Preußen und Nufland 
zur Vorausſebung hatte. Es wurbe damals von „Friltionen“ 


dem Loos der ſüddeutſchen Länder; „Diefe Ultramontanen 
lonnen tulx nicht drauchen, au dürfen wir midi mehr ſchluden, 
als wir verbanen Fönnen; denn wir wollen micht im ben Fehler 
von Piemont verfallen, bas fi durch bie Annetion von Neapel 
mehr geſchwacht ala geftärtt dat”. Genau fo hat ſich ber Fürſ 
vwel Jahre fpäter beim Zollparlament gegen einen bayeriſchen 
Minkter geuspert. — ©. den Artikel des Grafen Scher» Zoi 
‚abgebruch in der „Uremania“ won 28. Juni 1881, 














Men. 


Eyub fein Her organiſirte — Leicht in das Thal des Helmund 
und nad Kandahar gelangen ann, und biefer Straße nach find 
ja auch die meiſten Groberer Indiens fiets gezogen. Alſo ift 
Grund genug vorhanden, bas engliſche Publikum wieder in große 
Unruhe zu verfegen, Allerdings tröftet es fih, bie in Ausficht 
ſtehende nibiliftifhe Neoolution werde Mufland auf lange Zeit 
bin verhindern, im gewagte Abenteuer ſich einzulaffen. Allein 
aufgefhoben ift nicht aufgehoben, und die ruſſiſche Politit hat 
von jeher zähe an ihren trabitionellen Zielen feftgehalten ; auf 
etwas mehr oder weniger Verzug iſt es ihr mie angelommen, 
In ber mädhften Zeit werden allerdings bie Inneren Wirren es 
Nußland ſchwerlich geftatten, die anarchiſchen Zuftände, bie 
jet wieder in Afahanijtan herrſchen, raſch und vollftändig aus: 
zumußen ; es twirb aber auch kaum durch bie Macht ber Ereigs 
niffe gewungen werben, bie in meuefter Zeit errungenen wichtigen 
Bofitionen wieder aufzugeben, Da nun ber Abſchluß eines 
Friedens zwiſchen Rußland und den Turknienen, ber das wichtige 
Mer gang in die Hände Rußlandse geben wird, nahe bevor: 
eben ſoll, fo wirb es won Intereſſe ſehn, die Schachzüge der 
engliſchen und ruſſiſchen Diplomatie mit Bezug auf Mermw einer 
näheren Betrachtung zu unterziehen. 

Gerade liberale Minifterien waren es früher geweſen, bar- 
unter auch damals jhon Herr Gladſtone, welche auf bie Wich⸗ 
Higfeit vom Mer aufmerkfam machten und zuerſt gegen has 
wuſſiſche Vorbringen in diefer Richtung Einſpruch erhoben. Das 
ruffifhe Kabinet dürfte wirklich, trotz aller Schwierigkeiten zu 
Hanfe, bie lehten militärifhen Erfolge gegen die Turlmenen 
durch einen großen diplomatiſchen Sieg frönen wollen, ben es 
ſowohl in feinen Unterhandlungen mit ben Turfntenen ald auch 
durch neue Verſprechungen den Engländer gegenüber zu er: 
ringen hofft, Dis jeht aber ſcheint der vordem fo beforgte 
Korb Granville, ber engliſche Miniſter des Auowärtigen, ſich 
mod; nicht geregt zu haben, und fein Unterſtaatoſekretär, Sir 
Charles Dilte, der früher im Parlament fo Häufig die Toryr 
Minifter Aber Gentralafien interpellirte und ftets die größte Bes 
forgniß über die Gefahren, die Indien von Nupland her drohten, 
äußerte, behandelt Heute bie ganze Frage wegen Mer und 
W opanitan mit der größten Gingüihgtet, 
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wäre, um allen ſolchen Veftrebungen entgegenzutreten, 
fie würden verhindert werben, fo lange er am Muber 
befinde“, 

Obſchon alle diefe diplomatiſchen Vorſtellungen foniel ber 

daß General Kaufmanns Plan, nah Merw noch im 

1873 vorzurüden, nit in Aueführeng Fam, fo änferten 

ie boch gar feinen Einfluß auf die harten fFriebensbebingungen, 

dem Khan von Khiwa auferlegt wurden. Sir Charles 

ber heutige Unterftaatsfefretär, ber damals in der Oppo— 

fi) befand und nicht fe friebfich dachte wie jegt, Auferte 

darüber in einer Rebe, die er vor feinen Wählern am 25. Januar 

1876 zu Ehelfen hielt, „nichts Monftröferes könne c8 geben, 

als bie Bedingungen des ruffifhen Vertrages mit Khiwa, der 

die eugliſchen Neifenden und Kaufleute ganz vom dortigen Ter- 
ritorium ausfäliche." 

Als 1874 die Tories wieder an's Ruder kamen, warb mit 
Bezug auf Mer und Gentralafien 'bie bisherige Angftlige 
Rotitit durchauo nicht geinbert. Korb Derby, bekanntlich auch 
ſtart in mancheſterlichen Grunbfähen befangen, trat ganz in bie 
Fußftapfen feines Vorgängers Granville, und bie Noten, bie 
er am bie ruſſiſche Megierung richtete, find faum etwas anderes 
als Copien ber Gramville'ihen Erlaſſe. Aber auch die Be: 
theuerungen ber rufjifhen Regierung waren wieder nicht weniger 
emphatifd. Naben der englifhe Gefanbte über die Operatir 
onen bes Generals Qomalin in ber Atrek-Region ſich beſchwert 
hatte, fandte ihm Fürft Gortſchakoff am 19. April 1875 fel- 
gende Note: „Seine Kaiferliche Majeftät hat nicht die Abſicht, 
bie gegenwärtigen Grenzen Rußlande in Gentralafien auszus 
behnen, weber nach Bokhara oder nad Krasnovodot noch nach 
dem Atret Hin, Wir haben aud gar feine Veranlaſſung bierzu. 
Die Befehle des Kaifers find in biefer Beziehung ganz beſtimmt 
umb wurden ben Militärbehörben mitgetbeilt, welche mit ihrer 
Ausführung betraut find, Sie, Herr Graf, werden erjucht, 
biefe Entſchliekungen unferes hohen Kern der Negierung ihrer 
britanniſchen Majeftät mitzutheilen und dem Lord Derby bie- 
‚felben Worte anzuführen, welde der Kaifer in Ihrer Ereellenz 
Gegenwart gebrauchte. Wollen Sie noch hinzufügen, daß feine 
Raiferliche Majeftät fet Nberzeugt iſt, diefe yontieen Vetaı 

















volle 49 Jahre ausfülkte, Der ftrengfte Sittenrichter 
teürde es nicht wagen, einen Tadel auszufpreggen, wenn P. Rem 
einmal bie 
gebeten 9 
biefem alles Slanzes mad) Hufen baaren, aber au Mühjalen 
zeichen Amte befreit zu werben!” 

Diefer eine Zug enthüllt uns die erfte und wichtigjte 
Eigenſchaft eines tüchtigen Exziehers; hohe Begeifterung für 
feine Aufgabe, hervorgegangen aus tieffter Ueberzeugung 
von der Würde und Hoheit jeines Amtes. In weiteren 
Verlaufe der Erzählung tritt uns Rem entgegen als ber 
Mann, der es verfteht, Ernſt mit Liebe zu paaren und ſich 
dadurch Hutorität bei feinen Zöglingen zu verfhaffen; als 
ein Mann, der ſich gerade der hülfsbebürftigeren, der ärmeren, 
der unadeligen, der kränklichen Zöglinge am liebften und 
berzlichften annimmt; ber alle die mannigfachen Unarten des 
Knabenallers, die große Verfchiedenheit der vorherrſchenden 
Gemüthsneigungen, den Ungeftüm bes jugendlichen Blutes, 
die noch ungebändigten Leidenſchaften des Herzens feiner Zög- 
finge mit einer fo unermüblichen Gebuld erträgt und zu 
beſſern beftrebt ift, daß am ihm nicht ein einziges Mal das 
geringe Zeichen einer Aufregung, eines umilligen, gereigten 
Herzens fihtbar geworben, 

Aber mehr noch, jagt der Verfajfer weiter, als alle 
dieſe heilfamen Mittel guter Erziehung wirkte das heilige 
Leben des Ehrwürbigen auf die Jugend, die ihn umgab. 
Dieß erjt, die volle Harmonie feines Lebens mit feinen Lehren, 
war es, was unmiberftchlich wirken mußte, und den Mahn: 
ungen und Worten des Erzichers erft das volle Gewicht der 
Autorität verfhaffte. Die Conviltoren hatten am ihm ein 
Iebenbiges Vorbild alles deffen, was fie als Chriften felbit 
zu leiften hatten, ein Vorbild des Gehorfams, ber Geduld, 
der Liebe, der Befcheidenheit, der Anbacht, der reinen Sitten, 
der latholiſchen Geſinnung, ber Entjciedenheit für das Gute, 
Selöft die jchärfften, ja bie böstwilligften Augen Tonnten an 
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— aus JItalien/ Polen und Ungarn 
wollte." Wir Können die Geſchichte des Vereines 
nicht weiter verfolgen, jo viel des Schönen und Erbauficen 
derjelbe auch zu Tage geförbert, bis er endlich dem großen 
Sacrilegium am Anfang unfers Jahrhunderts zum Opfer 
fiel. Sicher aber ift, wenn es je in der Kirche Gottes unter 
Lalen einen dem Herrn wohlgefälfigen Berein gab, fo war 
€ biejes Eolloguinm Marianum, und mit Recht darf man 
mit dem Berfaffer fragen: „Kann die chriftliche Erziehung 
ein höheres, jchöneres, wir möchten jagen, idealeres Ziel er- 
finnen, als P. Rem in ſolch' einem Vereine zu verwirklichen 
gedachte und hoffte" und, darf man binzufegen, auch vers 
wirklicht hat? 

Der Ehrivärdige leitete den Verein perfönlih bis zum 
fpäten Abend feines Lebens. Er ftarb im Rufe der Heilig: 
teit am 12. Oktober 1618 in einem Alter von 72 Jahren, 
woron er 5% im Orden verlebt und die Iehten 49 Jahre 
mit der Erzichung der Jugend zugebracht hatte. Seine 
Ueberrejte wurden in der Gruft der Jeſuitentirche zum bi. 
Kreuz beigefegt, im Jahre 1695 von den Mitgliedern des 
Gollogwiuns erhoben und wohl verſchloſſen in der Nähe ihrer 
Kapelle, zulegt in der Mauer innerhalb der Kapelle ſelbſi 
aufbewahrt, Gegenwärtig ruhen fie in ber Vorhalle des 
prächtigen Gongregationsfaales in Ingolftadt. 

BP. Hattler hat den frommen Orbensmann ein würdiges 
Denkmal gejeht, indem er mit großer Mühe bie wenigen 
über P. Rem noch erhaltenen, überall zerjtreuten Nachrichten 
gefammelt und zu einem anzichenden Bilde geformt hat. Dieje 
Biographie, geziert mit Nems Porträt in Stahlftich und mit 
nehreren Jlluftrationen, behandelt in ebenfo vielen Abfchnit- 
den mach einem Eurzen Umriß zuerſt die Jugendjahre, dann 
bas Novizlat und bie Studienzeit im Orden; hierauf zeigt 
fie und P. Mana ala, Gejlsher Arab Oränber ber erften 
marlanifchen Eongregation in Dillingen, und befpricht feine 
weitere Thätigteit in München und Ingolftabt, die Gründ- 
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auf dieſchen gezogen und mit Gährungsftoff verfeßt haben, 
daß en, aus feiner Gefangenſchaft befreit, an bie Zimmerbeite 
fprige und die Tiſchgeſellſchaft befuble, verdient alle Berüd- 
fichtigung, denm er ift ein fehr würdiger, Achtung gebie: 
tender Geiſt. 

Man hätte die alte ſtãndiſche Gliederung zu einer wahrs 
haften und ädıten Intereffenvertretung entiwideln und ers 
eitern mögen, es fehlte durchaus nit am dem Subftrat 
lanbeigenthümliher Verfafjungen; die Liberalen zogen es vor 
das fremde Piropfreis auf den heimathlichen Stamm zu 
pflanzen, Die Bepräjentativverfajjung trat als ein Fer⸗ 
tiges an die Stelle des Entwiclungsfähigen. „Volksver 
tretung!l Wie viel edler und ſchoͤner klingt das als „Ständer 
wejen“ oder „Interefjenvertretung“! Und dennoch drängt jich 
die Frage nach der Möglichteit der Vertretung eines ganzen 
Volkes auf, Wieder weist man auf die in Großbritannien 
glücklich gelöste Aufgabe hin. Ja, das Volk it in ben 
onftitutionellen Bollparlamenten gerade fo vertreten, wie 
das Eijen im menſchlichen Organismus, Kein Raturforſcher 
wird, weil in den Blutfügelchen des menſchlichen Koͤrpers 
Eifen nachweisbar iſt, behaupten wollen, daß der Menſch 
ber rechtmäßige Nepräfentant diefes Metalles in der orgaz 
nifieten Natur ſei. Cine ſchwache Spur des urfprünglichen 
BVolfswillens mag ſich ja in das Haus der Gemeinen jeweilig 
verlieren und verirren, Davon, daß der Wille des Urs 
teählers zum richtigen Ausdruck gebracht werde, lann keine 
Rede ſeyn. 

Die Theorie hat über das Syſtem der „Injtruktionen“ 
den Stab gebrochen, Das war jehr bequem, denn die its 
ftruftionen hätten ben Gang der parlamentarifchen Verband: 
lungen ſchwerfällig und Fäaͤlſchungen des urfprünglichen 
Willens faft unmöglich gemacht. Ohne Fäaͤlſchung kann der 
Schablonen s Eonftitutionafismus aber nicht beftehen; alſo 
fort mit den Infteuktionen! Die franzefiice Revolution hat 
damit anfgeräumt und fie tft eine gute Tchrmeifterin, wie 
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tigen? Hat ber Wähler, der in ber Minorität bleibt, eine 
Schuld auf ſich geladen, welche ihn ber Ausübung feiner 
bürgerlien Rechte verluftig macht? Iſt es ein Verbrechen, 
eine von ber Mehrheit abweichende Anficht zu haben und 
ihr Ausdruck zu verleihen? Ober ift es Staatsraifen, neun: 
undneunzig Wähler für mundtobt zu erklären, weil den 
Neunundneunzig Hundert andersventende Männer gegen: 
überftehen ? 

Der Wähler überträgt feinen Willen auf den Gandi: 
daten und bei imdireften Wahlen auf den Wahlmann; auf 
wen findet denn bie Uebertragung bes Willens eines Mählers 
ftatt, der im der Minorität bleibt ? Er hat gewählt, alfo 
den Ueberiragungsaft jo gewiß vollendet als jedes Mitglied 
der Majorität. Wie jo büßt nun diefer Akt, der alle Kenn 
zeichen der Gültigkeit an ſich trägt, feine Gültigteit‘ reſp 
Wirtjamteit ein? Mit derlei Haaripaltereien gibt ſich die 
moderne Staatswifjenfchaft nicht ab, wir kennen das. Sein 
ungweifelhaftes bürgerliges Recht in Anſpruch nehmen, heißt 
haarſpalien, und die Fiktion der Willensübertragung als das 
darftellen, was fie ift, heißt Sophiftit treiben. In allen 
Stabien der natürlichen und ruhigen GEntwidlung der 
Staats: und Negierungsform findet ſich das reblihe Streben 
Jedermann gerecht zu werben; bie conftitutionelle Theorie 
tritt dagegen a priori das Recht rüdjichtslos unter die Füße. 

Wir haben gezeigt, daß die Vorausjegung, von welcher 
die Theorie ausgeht, eine unrichtige ſei, wenben wir nun den 
Bl auf die conftitutionelle Praris. Was bleibt von der 
Willensübertragung über? Die Eriheilung einer Generals 
vollmacht. Der Gewählte wird ermächtigt, den Mandanten 


nad feinem Ermeſſen oder, wie die Formel gewöhnlich lautet, 


nad ‚beſtem Wiſſen und Gewiſſen“ zu vertreten. Wir 

eben von einer Generalvollmacht, weil der, Mandatar nicht 

für einen fpeciellen Gegenftand, fondern zu Allem ermächtigt 

wird, über was ein Nanbtagss oder Reichotagodeputirter zu 
sehn ha 
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Kirche in Sachſen bie Aufhebung des Sefuitenorbens und 
erlangte injofern ein etwas verändertes Anjehen, ale von nun 
an alle Hoftapline Weltpriefter waren. Sonſt änderte fi 
nichts, bis 1807 der Pofener Friede Sachſen zum Königreid 
erhob und den Katholiken Freiheit und bürgerliche Gleich 
ftellung mit den Proteftanten brachte. Die vier Gloden, 
welche bei Erbauung der Hofficche gegoffen und geweiht 
waren, konnten jeßt auf die Thürme gefchafft werden und 
nad faft 300jähriger Unterbrechung wurde zum erften Male 
wieder in Sachſen zum katholiſchen Gottesbienfte geläutel 
Auch an andern Orten, wo feine Königlichen Schlöffer und 
Anftalten waren, durfte jet katholiſcher Gottesdienft bes 
gennen werden. Solches geſchah zunächſt 1820 zu Sivicau 
und Chemnig ‚und 1823 zu Pirna. Der apoftolifche Bicar 
wurde auch ſtaatlich als folder anerkannt und 1816 zum 
Bifhof von Argia i; p. i. geweiht. Eine weitere Regelung 
der Berhältniffe der Katholiken durch Errichtung eines Bis- 
thums und von Pfarreien, wie fie in anderen Staaten um 
biefe Zeit vor ſich ging, unterblicb wegen der verſchwindend 
Heinen Anzahl der Katholiken. 

Indeß war e8 nicht mehr zu vermeiden, daß fi jeht 
auch die Gejeggebung um die Katholiken befümmerte. Am 
19. Februar 1827 wurde durch ein Königlies Mandat „die 
Ausübung der katholiſch⸗ geiftlichen Gerichtsbarfeit in ben 
biefigen Sreislanden und die Grundfäge zur Negulirung der 
gegenfeitigen Verhaltniſſe der katholiſchen und enangelifchen 
Glaubensgenoſſen betreffend“ *) zunaͤchſt eine geiſtliche Dops 
pelbehörbe ſtaatsrechtlich für Sachſen eingefegt, nämlich „Bas 
apoftolifche Bicariat“ und „das Eatholifchegeiftliche Confliter 
rium“. Das Vieariat ift gebildet aus dem apoftofiichen 
Vicar als Borfigenden, einem geiftlichen und einem weltlichen 
Bicariatsrathe und einem weltlichen Vicwwiniöjerrelire. Der 


1) Gefepfammlung bes Königreihe Sachſen. 
S. 12 u. ij. 
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spoftolifche Bicar wird vom Papfle ernannt und hat, wie 
$. 2 des angeführten Mandates beftimmt, „nach Vorfegung 
feiner päpftlichen Delegation den Unterthaneneid abzulegen”. 
Das Conſiſtorium wird gebildet aus einem geiftlichen Präfes 
ſowie aus zwei geiftlichen und zwei weltlichen Eonfiftorials 
Näthen. Das Vicariat ift die oberfte geiſtliche Behörde, 
das Gonfiftortum ihm unterftellt, „in Verfaffungsfahen, in 
rein geiftlichen Angelegenheiten und in der Eognition der der 
weltlichen Gerichtsbehoͤrde zu erimirenden Perſonalrechtsſachen 
der latholichen Geiſtlichen“ ($. 11). Die hier bezeichneten 
„rein geiftlichen Angelegenheiten“ bejtimmt dann $. 32% näher 
ala „alle Glaubens und Gewiſſensſachen der Katholiken, 
alle Fatholifchen Culthandlungen, alle die kirchliche Difcipfin 
und den Religionsunterricht betreffenden Sachen.“ Die Con⸗ 
fitoriafrätbe ernennt der apoftolifche Bicar nach verberiger 
Anzeige und Genehmigung ber Regierung. Seine Erlaffe und 
alle päpftlichen Schreiben kann er nur mit Genehmigung des 
Königs publiciren. 

In Betreff der gemifchten Ehen jagt dann das Königs 
liche Mandat: „Wir tragen Bedenken, durch geſetzliche Bes 
ftimmungen über das Neligionsbelenntnif, in welchem Kinder 
von Perfonen verfchiedenen Glaubensbelenntniſſes getauft und 
erzogen werden follen, den Eltern oder andern Perfonen, bie 
für die Erziehung folder Kinder zu jorgen verpflichtet find, 
einen Zwang aufzuerlegen. Es bleibe alfo die Entſcheidung 
hierüber lebiglich der Uebereinfunft und Anordnung der El— 
tern, bei unehelichen Kindern der Mutter allein, die auch 
nach deren Ableben zu befolgen ift, oder wenn bie Eltern 
ohne eine ſolche Uebereinkunft oder Anordnung zu treffen 
geftorben ſeyn follten, denjenigen überlaffen, die überhaupt 
für die Erziehung diefer Kinder zu forgen haben“ (8. 52). 
„Unter feinem Vorwande ift Perfonen verſchiedener Eons 
feſſion, die ſich zu ehelichen gefonnen find, ein Angelobniß 
wegen der Fünftigen veligiöfen Erziehung der in ihn 
zu erzeugenden Kinder abzufordern® ($. 53). 8 
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|; re Bau der Kirche und des Pfarrhauſes zu 


‚ gründete eine Schule zu Grimma (1842) und 

den katholiſchen Gottesader zu Dresden, Unter 

dem. Biſchof Dietrich wurde eine neue Pfarrkirche zu Leipzig 

erbaut, zu welcher bereits Lorenz Bernard Manermann eine 

‚große Summe zufammengebradht Hatte (1847). Ebenſo be- 

gann er den Neubau von Kirche, Pfarrwohnung und Schul: 

‚gebäuden zu Dresven-Neuftadt, welche fein Nachfolger For 
werk vollendete, 

Das Wichtigfte, was unter Biſchof Dietrich geſchah, 
war indef die neue Eintheilung der Erblande in 11 Pfar: 
reien durch Ausſchreiben vom 5, Februar 1849 auf Grund: 
lage der proteftantijchen Pfarrbezirte. Diefe elf Pfarreien 
find folgende: 1. die fatholifche Hoftirche umfaßt die Has 
tholifen der geſammten Altſtadt und von 85 proteftantifchen 
Pfarreien. Sie hat den größten Umfang, indem fie quer 
durch ganz Sachſen von Preußen bis nach Böhmen und von 
der Elbe bis zur Lauſitz reicht. 2. Neuftadt Dresden um⸗ 
faßt alle Katholiken in diefer Vorſtadt, ebenjo 3, Dresden 
Friedricheſtadt. 4, Meißen umfaßt 69 proteſtantiſche Pfars 
seien, 5. Frelberg hat alle Katholiken der Stadt und außer: 
dem ned) von 61 proteftantifchen Pfarreien, 6. Pirna zählt 
47 proteftantifche Pfarreien, 7. Leipzig hat die Katholilen 
der Stabt und von 117 auswärtigen proteſtantiſchen Pfar: 
reien, 8. Hubertoburg zählt 85 proteftantifche Pfarreien, 
9. Ehemiig enthält alle Ratholiten der drei Pfarreien zu 
Cheumitz, der beiden zu Nochlig und von 98 Yandpfarreien, 
40. Annaberg hat ſammtliche Katholiten zu Annaberg und 
56 Proteftantijche Pfarreien, 11. Zwican umfaßt die, gange 
Stadt und 143 proteftantiiche Pfarreien. Das ift das Lehte, 
was in Sachſen für die Organifation der Katholiken ges 

j iſtz wohl find in verſchiedenen Orten Miffionsgottes- 
bienfte eröffnet, aber eine Tatholifge Pfarrei tft feit 
im Königreih Sachſen nit mehr errigtet, 
lei die Zabl der Katholiken feit fener Zeit 

































































wecht für dem Hänbebebarf ber großen 
ee 

Bei einer wirklichen ſocialen Organifation müſſen fich 

— alle Confeguenzen bis gu Ende ausbenfen und in den Kauf 
‚nehmen laffen. Bei der Vorlage bes Unfallverficherungs: 
Gefeges hat die Regierung, wie wir ſeinerzeit nachgewiefen 
zu baben glauben, vor den Gonfequenzen die Augen ver: 
ſchloſſen. Die Sache follte möglichft prompt mit Geld und 
bureaufratijchen Tabellen abgethan werden. Es wurde indeß 
zugegeben, daß weitere Schritte nachfolgen müßten, und 
zwar zunãchſt, wenn nicht die Verunglückten allein die 
Glüclichen ſeyn ſollten, eine allgemeine Alters: und Inva- 
lditãts⸗ Verfiherung der induftriellen Arbeiter. Es wurde 
ferner zugeftanden, daß ber Forigang auf dem Wege ein 
langfamer ſeyn müffe und das volle Ziel vielleicht erſt in 
einem Menfchenalter erreicht werden könne, Aber die nächfte 
‚Gonfegwenz der jtaatlichen Unfallverficherung ftellte ſich doch 
als jo umabweisbar heraus, daß alsbald die Projeftirung 
der Alters: und Invaliditãts⸗Verſicherung in Angriff ges 
nommen wurde. An dem Puntt ftehen wir, und nun jcheint 
8 doch, dafı man ſich der Aufgabe nicht länger entziehen zu 
Vnnen glaubte, alle Conſequenzen bis zu Ende auszudenfen, 
68 wäre erfreulich, wenn dem jo wäre, 

Die Leipziger „Greuzboten“, welche ſeit geraumer 
Zeit als Telepbon für die intimften Gedanken des Reichs— 
Tanzlers zu dienen ſcheinen, haben nämlich wor Kurzem unter 
der Ueberfchrift: „Vom wahren und faljchen Socialismus”, 
einen Artikel gebracht, im welchen ausgeführt wird, daß ohne 
gewiſſe Bedingungen das mit ber Altersverforgung betretene 
Gebiet allerdings ein umüberjehbares ſeyn würde, Die 
fraglichen Bedingungen aber wären folgende : 

„Die Altersverforgung fan nur ſtattſinden innerhalb ber 
ftimmter organifchen Verbände, fie kann mr flattfinden unter 
Erfüllung der corporativen Difciplin dieſet Verbände, einer 
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von den Parochialfteuern befreit, Die Geſammtzahl aller 
zur katholiſchen Pfarrei der Hofkirche gehörenden laͤüt ſich 
nicht genau angeben, dürfte aber minbeftens 15,000 bis 
16,000 betragen. Die Zahl der Taufen im Jahre 1880 
betrug 449, bie der Beerdigungen 265, die der Trauungen 
74, wovon 34 Ehepaare rein latholiſch und 40 gemifcht 
waren. Hiervon waren bei 25 der Bräutigam katholiſch 
und die Braut proteftantifch, bei 15 die Braut katholifch 
und der Bräutigant proteſtantiſch. Bei allen 40 gemifchten 
Ehen ift latholiſche Kindererziehung, denn fonft wären fie 
nicht in der latholiſchen Kirche eingeſegnet. Wie viele ges 
mifchte Ehen mit proteftantijcher Kindererziehung in Dresden 
geſchloſſen wurden, Fonnte ich nicht in Erfahrung bringen. 
In und um Dresden halten ſich auch Tatholifche Wenden 
auf, für welche in der Hoflirce alljährlich viermal befonderer 
Sottesdienft mit feierlicher Communion und wendiſcher Pre: 
bigt gehalten twird, 

2, Bon Friebridsftadt üft bie Zahl der Katholiken 
bereits angegeben, auswärtige Katholiken find micht einge: 
pfarrt. An der Pfarefiche wirft bloß ein Pfarrer, Die 
Zahl der Schullinder betrug im vorigen Jahre 186, welche 
von drei Lehrern in ſechs Abtbeilungen unterrichtet wurden. 
Tanfen gab es 101, vie große Zahl Fommt durch bie kgl. 
Entbindungsanftalt für die Armen bed Landes, 4 Trauungen, 
don denen zwei gemiſcht waren, und 80 Deerbigungen, wozu 
das Fol. Krankenftift und die ftäbtifche Krankenanſtalt die 
meiften lieferte, Kirche und Schule genügen in Friedrichoſtadt. 

3. Neuftadt umfaßt die Katholiken in diefem Bezirke, 
in der Antenftabt, in Neudorf und in den Scheunenhöfen, 
alfe über 2000, Zahl der Schultinder 255, welche von vier 
Lehrern in fünf Klaffen unterrichtet werden, Der Pfarrer 
wir beim Meligionsinterricte von einem Kaplan der Hof: 
Kirche unterftüßt, Taufen gab es im vorigen Jahre 115, 
Beerdigungen 73, Trauungen 19, von denen 11 gemifcht 
waren und zwar war in acht fällen der Bräutigam und in 




















zu Frauenreuth im Fürſtenthum Neuß zu leben, bemm 
bier iſt augenblicklich eine Neligionsjchule mit 24 Kindern. 
Im Jahre 1871 betrug die Gefammtzahl aller Katholiken 
in der Amtshauptmannfhaft Zwidau 1580, im der Amtsr 
hauptmannſchaft Plauen 1199, im Fürftentfum Reuß 100, 
jo daß die Pfarrei Zwidan aljo rund 3000 Katholiken 
zählte. Jeht hat diefelbe bedeutend mehr; eine genane Ans 
gabe lonnte ich indeh nicht erhalten. Im Jahre 1872 gab 
es im ber ganzen Pfarrei 66 Taufen, 12 Trauungen und 25 
Beerdigungen, 1880 dagegen 76 Taufen, 5 Trauungen und 
49 Begräbniffe blo in Zwidau. Wenn das neue Schul: 
haus vollendet ift, jo wird dadurch eine Wohnung für einen 
Hüfsgäijtlihen im Pfarrhauſe zu Zwidau frei, wofür dann 
noch das Gehalt und anderes zu bejorgen wäre „Alles 
ſchwere Sorgen in ſchlimmer Zeit“, bemerkt dazu der Pfarrer. 

10. Chemnitz hat nad neuefter Volkszählung unter 
94,887 Einwohnern 2381 Katholiken, die Zahl der in aus · 
wärtigen Pfarrbezirke wohnenden ift nicht genau anzugeben, 
dürfte jedoch ebenfalls einige taufend betragen. 1867 hatte 
die Stadt Chemnig 1426 Katholiken, 1871 aber ſchon 1674 
(unter 68,150 Ginwohnern), während damals ber ganze 
Piarrbezirt 3203 Katholiten zählte. Die katholiſche Schule 
mit zwei Lehrern und einer Lchrerin wird gegenwärtig von 
183 Kindern bejucht, außerdem frequentiven 43 Kinder die 
proteftantiichen Schulen, welche indeß katholiſchen Neligiongs 
unterricht erhalten. Seit 1842 ift in Chemnitz auch ein 
Kaplan angejtellt. Der Gejellenverein daſelbſt zählt gegen 
70 Mitglieder, Im vorigen Jahre fanden 109 Taufen, 
15 Trauungen und 84 Beerdigungen ftatt. Chemnitz hat 
jobann folgende Miffionsftationen: Hohened mit einem 
Zuchthauſe für Frauen wird achtmal mit Gottesdienft ver⸗ 
jehen, ebenjo bie Strafanftalt zu Sahfenburg zweimal, 
Die Stadt Frankenberg (10,500 E) erhält ebenfalls 
zweinal alljährlih Gottesbienft, Stellberg (6300 €.) 
jäbrlih viermal und Woltenburg drei bis viermal, In 















































Beisihte ber enlihen Berafling. KT 
ungen des theoretiſchen Genftitutionafismus zu vergleichen, 
als auch um bezüglich der ferneren Schidfale, welche die 
Heute augenſcheinlich eingetretene ſociale Krifis dem brittifchen 
Reiche bereiten wird, ein motivirtes Prognoftifon zu ftellen. 

Daß der Herr Berfaffer bei der Darftellung feines Gegen: 
ſtandes den richtigen Standpunkt fich gewählt bat, beweist 
das Gitat von E. Freeman, womit er feine Arbeit einleitet. 
Das ift in der That der wefentliche Unterſchied zwiſchen 
der emglifhen Verfafjung und allen übrigen Gonftitutionen 
der modernen civilifirten Staaten, daß jene ein Naturs 
probukt ift, während die legteren ohne Ausnahmen nur als 
Kunft= oder vielmehr Machwerle betrachtet werben Können, 
bei benen weniger die Staatskunft als vielmehr ber unglaubs 
liche Leichtfiun zu bewundern ift, womit man ſich beeilte, bie 
feften Mauern, in denen feit Jabrhumberten die Völker 
Sicherheit und Ruhe fanden, niederzureißen, um ftatt der⸗ 
felben Karlenhäufer aufzuführen, welche der Luftzug ber 
Öffentlichen Meinung in ftetem Schwanfen erhält, fo daß 
man wie auf vullaniſchem Boden lebt und kaum mehr dem 
Muth bat, irgend ein Werk für längere Dauer zu begründen. 
Wie man in den Negionen der Erdbeben nur niedrige, meift 
hößgerne Häufer findet, jo hat die moderne continentale 
GSejellfchaft in allen ihren Elementen: in ber Kamille, dem 
Grumbbefig, den Unternehmungen, Kurz in allen Lebens- 
verhäftniffen den Charakter dos Flüchtigen, Unftäten, Unſoliden 
angenommen; das ganze ſociale Wirken macht den Einbrud, 
als wem jebes einzelne Glied der Geſellſchaft nur darauf 
bedacht wäre, die hırze Spanne Zeit feines Dafeyns aus: 
ſchlleßllch zur Befriedigung des eigenen irdiſchen Wohlbehagens 
auszunüßen; aprös nous le deluge. Das engliiche Parla⸗ 
mentsgebäube mit feiner gothiſchen, reichgeglieberten Façade 
umb feiner hohen, gewölbten Gintrittsballe, welche ſich wie 
ein Kirchlicher Raum ernſt und weihevoll vor dem Beſucher 
öffnet, laͤßt uns fühlen, daß hier nicht der Ort ſeyn Tan, 
wo Gonftellationen des Augenblicts und willfürliche Einfälle 
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‚Kaum weniger betragen als diejenige der Sparkaffen. Um 
5is 2 Milliorden ift das Großtapital auf biefe Weife were 
ſtarti. Sobald aber im ganzen Lande ein volkothumlichee, ver= 

fünftiges Greditwefen eingeführt fein würde, kämen auch biefe 
Summen bemfelben zu gute und würden bie Herbeiführung 
eines billigen Zinsfußes für Jedermann ermögligen helfen 

Nah den Hier angebeuteten Grundſäten wäre bie Ver: 
ſtaatlichung bes Ereditwefens durchzuführen, wozu es 
Freilich Tängerer Zeit und einer umfaffenden Mitwirkung ber 
Einzelnen wie der Genoffenfdhaften und Verbände bebürfte, Der 
Staat hätte durch feine Gefegebung, durch Oberaufficht, dur 
die Reihebant mitzuwirlen, aber nirgendwo allein und im bureau= 
kratiſchen Sinne vorzugehen. Hier wäre für ihn ein dankbateres 
Feld als in ber unberechtigten Hineinregierung in die Kirche, in 
der Bergewaltigung ber Schule und ber Familien auf Grund 
feiner angeblichen Schulhoheit. Der Staat rühmt fi, durch 
Pofi, Telegrapken, Eifenbahnen, Strafenbauten u. ſ. w, dem Vers 
Tehröleben unter die Arme zu greifen; er beaniprucht ein unbe⸗ 
bingtes Gefehgebungsrecht auf wirthſchaftlichem Gebiete, auf dem 
ja auch bie Fähigkeit der Steuerleiftungen beruht. Warum ſoll 
er denn nicht auch Furſorge für ben Erebit treffen, welcher ber 
Lebenenero aller wirtöicaftligen Verhältniſſe it? 

Freilih müßte der Staat ſelbſt auch wiederum zu gefunden 
wirthſchaftlichen Orandfägen zurüdtehren, Er müßte feine Aus: 
gaben zu vermindern ſuchen, anftatt wie bisher fortwährend auf 
deren Mehrung Hinzuarbeiten. Veſonders müßte er auch die 
großen Anleihen, das ewige Schuldenmachen vermeiden, durch 
das ja immer wieder das Grofkapital verftärtt wird. Sind 
nicht alle Finanzdynaſtien, welche jeht bie wirthſchaftlichen Ver: 
Hältwiffe beherrſchen, durch bie Veraubung der Kirche und bie 
Staatsanleihen entitanden, fo groß und mächtig geworden ? 
Geben nicht bie Gelbfürften ftetd reicher und mächtiger aus 
jeden mewen Kriege hervor, ber die Völfer verkeert? Freilich 
find. Kriege nicht gang zu vermeiden. Auch wären bie im Nothfall 
nöthigen Mittel bei einem Erebitfyftem , wie wir hier es vorzeichnen, 
aufzubringen, ohne baßei bie jehigen Mißftände hervorzurufen. Nur 
wirbe dann das ganze Volt durch fein Erebitweien vitu 
haben, wos Jeihtfinnige Kriege Taft — 
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Gapitalismus zufällt, überdieß baf er ungeheuren Nuhen aus 
bem Gredit bei der Bank zieht. 

Ge find ſchon manderlei Unftrengungen gemacht worden, 
das jehige, auf dem Alleinrecht des Geldes beruhende wirthe 
ſchaftliche Syſten umzugeftalten, Die vielerlei Erwerbs: und 
Vorſchußgenoſſenſchaften, die katholiſchen Voltsbanken (befonbers 
in rheinischen und weſtfäliſchen Städten), bie Raiffeiſen'ſchen 
Kafien, die Bauernvereine und ähnliche Anftalten wirken in dieſem 
Sinne und ſuchen gegen die Uebeljtänbe ber jehigen Erwerbs 
Berbältniffe anzutämpfen. Uber was vermag das Alles gegen 
dad vom Staate, durch alle öffentlichen Einrichtungen und durch 
die Gefeßgebung gehegte und gepflegte Großlapital? Es iſt 
noch nicht eimmal ber irdene Topf neben dem ehernen Keſſel, fo 
lange bie jetzige Öefehgebung und alle damit verbundenen öffent: 
lichen Einrichtungen beſtehen. Das Großtapital fegt den Zins 
und damit ben Preis ber Wanren feit, derdurd Geſetz geſchühte 
Großwucer fteigert die Mikbräuge und die Gewalt des Große 
tapitale noch weiter, Was jollen dagegen einige Meine Anftalten, 
deren Betriebötapital von jenem abhängt wie die Erde bon ber 
Sonne ? 

Es fteht felfenfeft, die Neuordnung des Creditweſens, in 
bem Bier amgebeuteten Sinne, iſt unerlählich zur Löfung der 
wirthſchaftlichen Frage ber Gegenwart, Ueberall, in alle Ber 
Häftniffe greift bie Gelbmacht ein, bie nicht durch einfache 
Bmwangemaßregeln befämpft werben kann, Alle unfere wirths 
ſchaftlichen Einrichtungen und Gefehe müffen umgewandelt werben, 
wenn bie Geldherrſchaft gebroden, ben Kapital die Fahigteit 
genommen werben joll, ſich überall ben beten Theil des Preiſes 
aller Produkte anzueignen und fo ven Rahm von aller Milk 
abzufhöpfen, Gegen bie im wenigen Händen vereinigte Gelb: 
macht ann nur bie Zuſammenfaſſung aller beim arbeitenden 
Volte vorhandenen Geldkräfte etwas ausrichten. 
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daß Irland biejelben Gefinnungen hegen ſollte, Irland kann 
nicht einen Augenblick von England getrennt werben, ohne 
jede Quelle feiner jetzigen Projperität und jede Hoffnung 
auf bie Zukunft zu verlieren." Solche Anſichten werden 
jegt freilich nicht ſehr populär in Irland ſeyn, wenigſtens 
nicht in vaditalen und feniſchen Kreiſen; jeboch wird auch 
bie Berurtheilung irifcher Zuftände von Seiten eines ſolchen 
Diannes für unparteiiicher gelten koͤnnen als von Seiten 
folcher, welche einen befchränkt iriſchen Standpunkt einnehmen. 
Die Reformen, die Burke vorjchlägt, find vom allgemeinen 
Nechtsberußtfeyn und nicht durch ephemere Wünfche von 
Parteien oder Zeitperioden eingegeben, feine Enträftung über 
das Unrecht iſt jo groß wie die irgend eines iriſchen Patrios 
den, doch wird die leidenjchaftliche Empfindung durch befons 
nenes Urtheil gemäßigt. Auch zu Gunften feines Geburts: 
landes will er feine Ungerechtigkeit unterjtügen, und übers 
triebene Forderungen ober Vergeltung alter Sünden finden 
bei ihm Reinen Unllang. Gleihes Recht verlangt er für 
beibe Länder, er will feine eigene Heimath nicht auf Koften 
Englands oder irgend eines anderen Landes begünftigen, 
„Es wäre ſchwer, einen Irrihum aufzuweiſen, der für bie 
Ordnung und die Schönheit, ben Frieden und das Glüd 
ber menſchlichen Geſellſchaft zeritörender wirkt, als der Sat; 
daß irgend eine Körperfchaft das Recht hätte, nach ihrem 
Belieben Gejee zu machen; oder daß Gefege nur von ihrer 
Einführung und unabhängig von der Qualität des Gegen: 
Standes irgend eine Autorität herleiten könnten. Alle menfchlichen 
Geſehe find eigentlich nur erlärend; fie können die form 
und die Amvendung Ändern, Haben aber Feine Macht über 
das Weſen der urfprünglichen Gerechtigkeit." Won dieſem 
Befichtspunfte aus, dem man leider auch im Deutſchland 
viel zu wenig. berücfichtigt, beurteilt Burke die irifchen 
Streitfragen 


Burke gebt an Die Wurgel des Webels und Gepnügt fi 
nicht damit, hier und da einen Zweig abzubauen, wir S 
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gräßung und Unterredung nad) Eichſtet zurück, weitere Vor: 
fehrungen zu treffen. Nachdem die nötbigften Behauſungen 
vorläufig aufgerichtet und die Arbeiten genugfam vorgefchritten 
waren, famen Suitger und Willibald wieder zum heiligen 
Bonifaz nah Freifing (Ende Junt oder Anfangs Juli), 
wo Willibald ſich für das Priefteramt und feine Miſſion 
fpeciell vorbereitete. Am 22, Juli 740 weihte ihn Bonifaz 
in der Marienkirche zu Eichftet zum  Priefter für diefen 
Bezirk, und im Oktober des nächiten Jahres zum Biſchofe 
eines Sprengels, ber zwijchen ven Bisthümern Negensburg, 
Augsburg und Wirzburg allmählich. fefte Grenzen erhielt‘). 


von bem ber eble und reihe Abalung eben damals (740) 
mit Zuſtimmung feiner vier Söhne einen ſchönen Theil dem hi. 
Emmeram und bem biſchoſt. Stuble von Megemaburg ſchentte. 
Enet biefer Söhne, der Klerifer (famulus Dei) Heriperht, befti- 
tigte 778 mis ber Schenkung feines väterlichen Erbes gerade 
and biefes Shrthart dem HL. Gmmeram und ber neiten Kathe- 
bealfirhe St. Peter In Regensburg. K. Roth, Beiträge III, 118, 
1) Ale Willibald zu feiner Biſchefeweihe mac Thiringen reiste, ſah 
er auch feinen Bruder Wunebalb wieder, aber wicht in Helden: 
bein, wie O. Kellner (Mobrbager, a. a. D. ©. 171) erzählt, 
fondern In Sufgeprucge (Sülgenbrüd, Amt Ichterohauſen), eben 
an bem Drte feiner Gonfelxation, Bgl. Suttner, Eichſt. Paſt. 
BL. 1881, 8,9—112. Dort war ja Wunebald vom hi. Bonifag 
als Seelforger eingejept worden, nicht aber zunächft in Bayern, 
wie es bei Kellner (S. 170) heift. Grit fpäter fam er, wie 
oben emwähnt, (mit Sebalb) zur Seeljorge In die Elchſtätter 
Didcefe, und zwar zuerft nah Bayern In bie Gegend um Kafıt 
und Nürnberg, und dann nach Mamanien, um in bem Sualas 
gau Heibenhein zu gründen, als Grbilhor Bonifaz bereits im 
Malz feinen Sig genommen. — Die Umfrelbung bes Dis 
qhume fiat muß, vieleicht wegen Streitigkeiten mit Muges 
burg, allgemad fi vollendet haben , fo daß erſt 745, ale ber 
Dom nebit deu Mofier und fonfigen Gebäulichfeiten fertig fand 
vor bem 8, a ur Bonlfaj?) feierlich einges 

dt wurde, Willibatd feine Kathedra förmlich einnehmen 

ih feltbem Bifchef von Cihfätt nennen komme, Bol, 

d. 












































So ſind and) in der Laufit manche Katholilen noch ſehr 
verlaffen, wen auch wicht jo, wie in ben Erblanden. Die 
Gefege ſcheinen Hier auch eine freiere Bewegung zu geſtatten 
und ber Errichtung katholischer Anftalten nicht unüberwind- 
lie Schwierigkeiten zu bereiten, "Das Domftift zu Baugen, 
die Klöfter Marienftern und Marienthal aber find. mächtige 
Stügen für die Diaſpora, mander Alter ift neu durch fie 
errichtet und mancher wird von ihmen noch errichtet werben. 

Die latholiſche Bevoͤllerung Sachſens hat ſeit 1875 
eine Abnahme gezeigt: bamals wurden nämlich 

38,270 Ratsoliteit in dei Städten, 35,079 auf dem Lande, 

73,349 im Königreich 
gezählt, während nach der leiten Volkszählung 
39,730 Kutholifen in den Städten, 33,215 auf bem Lande, 
72,5 im Königreich 

und 1875 43,659 in den Exblanden, 29,690 in ber Lauſib 

1880 aber 43,59%, „ . 2 1 7) > ꝛ· 
gezählt wurden, jo daß aljo ein feheinbarer Ruͤckgang von 77 
für die Erblande und 327 für bie Lauſitz, zuſammen 404 
da iſt. Allein das ftatiftifche Bureau zu Dresden theilt mit, 
daß diefe Abnahme lediglich der Beendigung ber verschiedenen 
Bahnbauten zuzufcreiben iſt, bei welchen zahlreiche böh⸗ 
miſche, polnische und italienifche Arbeiter Fatholifcher Religion 
bejchäftigt waren. Da nun der Abgang von 77 und 327 
Kein zahlreicher genannt werben kann, jo haben ſich bie Ka— 
tpoliten des Königreichs Sachſen in Wahrheit feit 1875 
bod vermehrt; die Bevölkerung in den Städten bat auch 
jeht nach Abzug mancher temporär ſich aufhaltenden Katho- 
lten ſich um 1460 Satholiten gemehrt.*) 

I) Andres Hambatlas S. 38 gibt die Zahl der Katpelifen im 
Königeeih Saqcſen nad der Boltszählung von 1875 nur auf 
53,642 ar. Meine Zahl beruht auf Mitheilungen des fol. 
flatiftifgen Burean's in Dresden und At darum richtig. Wine 
dis is Einzelne gehende Angabe der damaligen Boltszählung, 
fieße Benwofalenber Jahrgang 1878 S. Ab. 
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deren Berwaltungsrath. Die „Union generale" war urfprüng: 
ich, als datholiſches Unternehmen, von dem früheren Gouverneur 
der franzöfifchen Bank, Marquis von Ploene, begründet, 
follte alfo den Satholiten eine folge Anlage ihres Gelbes 
verkittelm, welche nicht gegen bie eigene Sache arbeiten 
würde. Bald aber warb Ploene durch Bontour verdrängt, 
der. als Leiter ber oͤſterreichiſch-franzoͤſiſchen Bahnen ſich 
Millionen anf Koften des alten Kaiſerſtaates „verdient“ 

hatte, Seitdem ift bie Bank eine Gründerbanf der ſchlimmſten 
Sorte geworden, Sie hat Defterreih mit der Länderbant 
und einer ganzen Reihe verbächtiger Altienunternehmen übers 
Ihwennmt und jogar in Deutjchland Fuß gefaßt, indem fie 
zu Berlin eine deutjche „Nationalbant* gegründet hat, welche 
die Deuiſchen national ausziehen dürfte. OB befagte Mer 
dalteure ſich inzwiſchen zurüdgegogen haben, welß ich nicht, 
da der letzte Ausweis ber „Union gensrale®* mir nicht zu 
Gebote ſteht. Einen furdibaren Krach aber wird biefe 
Anſtalt erleben, deren 500 Frant:Aktien, auf melde nur 
125 eingezaplt find, jet (Oktober 1851) über 2300 ſtehen. 
Darnach müßten bie 125 Franken jährlich mindeftens 100 Pro. 
zent ertragen, um ben jeht für die Aktien gezahlten Preis 
zu lohnen. 

Selbſt die jocialiftifchen Blätter find nicht weniger 
Werkzeuge der Börfe als die andern, Das einzige Tageblatt 
biefer Richtung in Paris, der „Eitoyen de Paris", mußte 
vor einiger Zeit fein Erſcheinen unterbrechen, da die Bank, 
welcher er gehörte, Erebit frangais, vertrachte. Der Gründer 
ber Bant war ein beftrafter Menſch und Hatte fich zeitig 
aus dem Staube gemacht. Für feine Bank hatte er auch 
cin Finangblatt gegründet, welches, wie alle diefer Gattung, 
nur wöchentlich erſchien. Solde Finanzblätter gibt es gegen: 
wärtig wohl ein Hundert und mehr. Cie werden eigentlich 
unentgeltlich angegeben, denn die 2, oder meift nur 1, J ober 
Kranfen, bie man jährlich bafür zu zahlen hat, deden uac, 
nicht einmal die Koften der Zufendung. 
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Reantseih, 7 
Die unter Napoleon III, unter haarſträubenden Börfenz 
Naubzügen gebildeten fehs großen Eiſenbahngeſellſchaften 
haben nämlich alle einträglicen Strecken in ihrem Befige. 
Wegen diefes Vorrechtes Haben fie die Verpflichtung fibere 
nommen, auch alle in ihren Nee belegenen fonftigen Strecken 
zu bauen, gleihviel ob fie einträglich feien oder nicht, fofern 
nur deren Nothwendigleit und Nüglichkeit erfannt iſt. Dies 
fer Verpflichtung Haben fie ſich aber möglichft zu entzichen 
gewußt. Um den Bau dur Andere zu verhindern, liefen 
ſich die großen Gejelljcaften diefe Streden concefjioniren, 
führten fie aber nicht aus. Jetzt find fie aller deßfallſigen 
Sorge überhoben. Der Staat baut die ertraglojen Streden. 
Sie aber tönnen fortfahren fette Dividenden zw zahlen und 
Bolt und Staat in bisheriger Weife auszubeuten. So war 
der Sieg der Mepublikaner den großen Bahngeſellſchaften 
eine Milliarde werth, und bafır kann man ſchon etwas zu 
den Wahlfoften beiftenern. 

Seit dem Wahlfieg ber Republifaner von 1877 kann 
man auf Schritt und Tritt verfolgen, wie überall ber Geld⸗ 
macht und ben Börfentreiben Vorſchub geleiftet wurde, Wer 
erinnert ſich nicht des Börfenftreiches, den ber Finanzminiſter 
Leon Say im September 1878 vollführte und der an Schau: 
loſigleit Alles übertrifft, was wohl je auf dieſem Gebiete 
geleiftet wurde? Die officöje Preffe, obenan das Journal 
des Debats, das eigenfte Organ L. Say's, und die Nöpu: 
blique frangaife, das Leibblatt Gambetta's, brachten duch 
die wiederholte Anbeutung, die Mente werde umgewandelt 
werben, binnen vierzehn Tagen ein Weichen berfelben um 
eiwa 8 Procent zumege. Dann plöplic eines frühen Mors 
gens, als alle Welt die officielle Betätigung erwartete, ers 
Härt 8. Say iin Minifterrath, die Umwandlung könne nicht 
ftattfinden. Durch die beigebrachten Gründe erlangt ex die 
Zuftimmung der Minifter, Daraufhin begibt er ſich fofort 
zum Synditus ber Gelbmakler, More, und zu Rothichild, 
une biefen ben Beſchluß des Minitteriums wyähälen. Se 
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formen, welche in der nächften Seffion bewirkt werben müffen, 
wird daher jetzt jelbft von „Konrnal des Döbats" die „seit: 
stellung des Budgetrechts des Senates“ bezeichnet. Viel 
Harer wäre die Sprache, wenn es hieße „Abſchaffung“ ftatt 
Feſtſtellung. Sogar die fehr befcheibene Kritik, welche ber 
Senat an dem Staatshaushalt zu üben wagte, ift den Macht: 
Babern unbequem. 

Der Präfident der Nepublit ift geſetzlich eine ber brei 
oberften Gewalten. In der Wirklichkeit ift er eine Null, Nur 
mern es fih um GulturfampfsMapregeln handelt, ift er 
mit einer Vollgewalt ausgerüftet, welche ſonſt nur abfoluten 
Staatsoberhäuptern zujteht. Die Märzbefrete find in dieſer 
Hinficht eine glänzende Probe von der Leichtigkeit, mit wel: 
her fi die Opportuniſten über Gejet und Verfaſſung hin 
mwegzufegen wiſſen. ferner übt der Präfident der Nepublit 
in Finanzfahen eine unbefchränktere Gewalt als jemals eine 
monarchiſche Regierung. Am 17. März wurde eine Anleihe 
von einer Milliarde ausgegeben. Diefelbe jollte zur Ber 
ftreitung ber auferordentlihen Ausgaben, hauptſächlich bei 
Öffentlichen Arbeiten, zweier Jahre dienen. Aber ſchon am 
11. Auguſt (1881) erſchien ein Dekret des Präfiventen, kraft 
deſſen verjchiedene durch die Kammern bewilligte außerordent⸗ 
liche Ausgaben im Gejammibetrage von 617,987,979 Fran: 
Ten, welche durch Anleihen zu deden waren, kurzweg auf bie 
ſchwebende Schuld angewiefen wurden, Alſo Ausgaben von 
dieſer Höhe, für welche Anleihen genehmigt find, werden 
einfady auf dem Verwaltungswege auf die ſchwebende Schuld 
verwieſen, die Anleihen "aber trogdem aufgenommen. Der⸗ 
gleichen läßt tief bliden. „ 

68 Tiefen ſich noch andere Beifpiele anführen, welche 
beweifen, welchen entjcheidenden Einfluß die Gelbmacht auf 
bie innere Politif ausübt. Diefelbe unterftügt die Republik 

 burch bie ganze Macht ihrer Preffe und ihres fonftigen ge: 
n Einflufjes, weil fie ihre Rechnung dabei findet. 
Negierungsform, bei ber auch der Iete Mit won 
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Kenminif ber beregten Frage befipen; ber Durchſchnitt ber Pairs 
hingegen ſteht wohl anf teinem hößeren Niveau als bem bes 
gewoͤhnlichen Engländers der gebilbeten Stände, nur überlaffen, 
wie geſagt, biefelben bie Leitung ber Gefchäfte ganz ihren 
Führer. 

Wie auf dem Gontinent fängt leider auch bereits in Enge 
land bie Freiheit der Verhandlungen an ſich auf bie Beiden 
Hauſer des Parlaments zu beſchränken. Diefe Verhandlungen 
aber werben durch die Abkürzungen und Abänberungen ber Be 
richterſtatter in ven Parteiblättern Häufig verftümmelt wieber- 
gegeben. Dabei bezieht die große Maffe bes engliſchen Mittel: 
ſtandes ihre Kenntniß öffentlicher Begebenheiten meift nur von 
einer einzigen Zeitung, welde ben Liehlingsmeinungen ihrer Lefer 
zu ſchmeicheln und die Gegenreben der Gegner forgfältig zu 
verſchweigen pflegt. In früheren Zeiten wurden in England 
die Öffentlichen Angelegenheiten bauptfählih in Vellsverfamms 
lungen beſprochen. Dich aber ift heute ſchwierig geworden, ins 
dem bie radikalen Schreier dieſelbe Taktit befolgen wie bie 
Socialdemotraten in Deutfhland, indem fie bie Redner anderer 
Parteien nieberzubrüllen ſuchen und fie mit zum Worte 
Kommen laſſen. 

Das Dberhaus wird ſtets bedroht, wenn es auf feinen 
Rechten beſteht, aber auch wieder verhähnt und gefhmäht, wenn 
«0 dem Unterhaufe oder ber fogenannten Öffentlichen Meinung 
zu viel nadjgibt, Trohdem gewährt ed immer mod) einens ums 
abhängigen Urtheil und ehrlicher Kritit ein freieres Feld als in 
meuerer Zeit da6 Unterhaus, Die rabifalen Agitatoren wiſſen 
fehr wohl, daß bie conflitutionelle Freiheit, die Ordnung und 
Gerechtigkeit — was ihnen aber gerade ein Dorn im Auge ift 
— ihre wirtſamſte Vertheivigung verlieren würden, wenn fie es 
ſqlhtich dahin brãchten, das Dberhaus abzufhaffen oder zu 
völliger Ohnmacht herabzubrüden. Aus dem Unterhaufe würde 
dann gleichfalls die Unabhängigkeit ber Gefinnumg und jeve 
Originalität verſchwinden, wenn 68 mur mod) durch eine einzige 

Voltkotlaſſe gewählt wirt. 

Ans leicht begreifligen Gründen berühren bie Dentagogen, 
fo ſeht fie auch das Oberhaus Herunteriegen wie Niue, 
heute noch mißt bie Frage, ob überhaupt tie — 
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Hintergebanfen frei* feien; er hält jomit feinen Schilb ben 
gegen den Neichskangler gezielten Pfeilen entgegen. In be: 
wegtem Tone, alsjepe er vor dem ganzen Reich feinen letzten 
Willen auf, wünfcht ber greife Herrſcher dereinft das Bes 
wußtſeyn mitzunehmen, daß auf diefe Weife den kommenden 
Generationen das gefetigte Reich und dem Vaterlande neue 
und dauernde Bürgfchaften feines Innern Friedens hinter: 
laſſen werben. t 

Eine ſolche Sprache gebietet Ehrfurcht und ift über die 
nergelnde Kritil erhaben. Ste hat die liberalen Parteien 
wie ein Kalter Wafferftrahl getroffen. Am frappanteften hat 
ſich ihnen vielleicht der grelle Gegenſatz zu ben Anſprachen 
fühlbar gemacht, mit welchen zu ihrem Entzücen dereinft der 
Gulturfampf angelündigt und eingeleitet wurde, Auch ung 
drängt fih die Vergleihung auf und wir glauben, daß der 
Reichstag die Botſchaft vom 17. November nicht zu hören 
befommen hätte, wenn es in Preußen und im Neich keinen 
Gulturfampf gegeben hätte. Es ſcheint auch nicht zufällig, 
daß von biefem unfeligen Srieg in der Botſchaft mit keinem 
Worte die Rede iſt. 

Der Einbrud geht durch das Neid, daß jo, wie hier 
geſchehen, wicht zu einem Parlament gefprochen würbe, das 
von allem Volke geachtet daftünde und auf dem die Hoff: 
nungen bes Baterlandes berubten, Aber der Kaifer hat ſich 
auch micht auf ein ſouveraͤnes Belieben berufen, um der 
Mehrheit einer Volksvertretung zu trohen, ſondern er vers 
weist auf den ſchweren Leidenszuftand der Geſellſchaft, welcher 
ſchleunige Hülfe erfordere und „ver Unterftügung bes Neiche: 
tags ohne Unterfcgied der Parteiftellungen* dringend bebürfe. 
Dem Neihstag ift Hiemit freilich gejagt, daß er an Einficht 
und Willen es Habe fehlen laffen, und fomit iſt ihm ein ſtarkes 
Prajudig geſchaſſen; das iſt unfraglich. Sofort ſchwedte 
bezeichnender Weiſe auf allen liberalen Lippen die bedeutſame 
Fenge: ob wohl auch ber — Kronprinz bamit einverktanben 
fe 





Eniſcheidung des Kaiſers blieb natürlich immer vorbehalten. 
Jetzt aber ift nicht nur jede Berechnung, daß. der Kanzler 
fallen gelafjen werben Lönnte, definitiv vereitelt, ſondern es 
ift auch feine ſtaalsſocialiſtiſche Politit vom Kaifer teita- 
mentarijch dem Reiche vermacht. 

Allerdings fol die Sache nicht forcirt werden. Man 
will zumarten, wie die Parteiverhältniffe im Parlament ſich 
geftalten, und jollte über der Probe, wie wahrſcheinlich, mur 
bie gegenfeitige Erbitterung und die allgemeine Berwirrung 
zunehmen, jo wird man es früher ober jpäter mit ben 
Wählern wieder verſuchen. Der Thevretiter kann das allers 
dings eine „Minoritätsregierung" nennen, nach Art derjenigen, 
mit der man jich im Bayern, und zwar aus viel weniger 
ſachlichen Gründen, feit vielen Jahren beholfen hat. 

Inzwischen fteht jo viel ſeſt, daß das Centrum bie 
weitaus zahlreihite und infoferne die maͤchtigſte Partei im 
Meichstag geworden üft, als ohne feine Stimmen ein pofitiver 
Beſchluß nicht zu Stande fommen kann. Wo fie hinfallen, 
da iſt die Mehrheit. Damit ift aber das Centrum in eine 
Stellung eingerücht die ſich ſchwieriger und verantwortungss 
voller als je geftalten wird, 

Die Berlefung der kaiſerlichen Botſchaft ſcheint einen 
ſeht gemiſchten, auf die Liberalen aber einen nieberfchlagenden 
Eindrud gemacht zu haben. Bei lehterer Partei hat allem 
Anſchein nach die Firirung der ftaatsjocialiftiigen Entwürfe 
nichteinmal den Hanptanftoß gebilbet. Deun die hauptſäch- 
Uchſten berjelben follen ja den Reichstag augenblicklich nicht 
beſchaͤftigen, und Tonumt Zeit fommt Rath. Bezüglich des 
vom vorigen Reichstag bereits behandelten Arbeiter-Unfall:Bers 
figerumgsgefeßes iſt überdief ausbrüdlich gejagt, daß bei 
der Umarbeitung bie bamaligen Verhandlungen berüdjichtigt 
feien. Dagegen joll dem Reichstag. der Gejepentwurf über die 
Verlängerung ber Legislaturs und Budget · Perioden wieder vor: 

gelegt und feine Entſcheidung über bie Einführung des Zabats 
_ monopols; herbeigeführt werden, Weihe Nunkte guten Ir is 





ſtaallicher ürferge, als ihnen bisher hat zutheil werben 
Einnen, Ar diefe Fürforge bie rechten Mittel und Wege 
zu finden, iſt eine ſchwierige, aber and) eine ber hoͤchſten 
Aufgaben jedes Gemeinwejens, welches auf bem jittlichen 
Fundamenten des chriſtlichen Vollslebens ſteht. Der engere 
Anſchluß an die realen Kräfte dieſes Voltslebens und das 
Zufammenfaifen ber legteren in der Form corporativer Ges 
noſſenſchaften unter fiaatlichem Schutz und ftaatlicher Foͤr⸗ 
derung werden, wie wir hoffen, die Löjung auch von Auf— 
gaben möglich machen, denen die Staatsgewalt allein in 
gleichem Umfange nicht gewachſen jeyn würde”, 

Allerdings folgt jofort ein kurzes, aber bedenkliches 
Säschen: „Zmmerhin aber wird auch auf diefem Wege das 
Ziel nicht ohne die Aufwendung erheblicher Mittel zu ers 
reihen ſeyn“. Und himvieber ſchließen ſich daran die Säge 
ver Botjhaft, in welcher die SteuersPolitit des NMeiche- 
Kanzlers, die von dem preußiſchen Finanzminiſter dereinft 
als „Zukunftsmufil“ bezeichnet wurde, dem Reichstag bringend 
an's Herz gelegt wirb, insbefondere das Tabakmonopol, 
welches nach den in ben benachbarten Ländern gemachten Ers 
fahrungen ber ficherfte Weg fei, „um dafür brüdende direlte 
Zanbesftenern abzufchaffen und die Gemeinde von Armen⸗ 
und Schullaften, von Zuflägen zu Grund: und Perfonals 
Steuern und von anderen dridenden direlten Abgaben zu 
entlaften®, Zwiſchen den Zeilen Tann man jehr wohl auch 
das „Patrimonium. der Enterbten® herauslefen, das fih aus 
dem Tabak ergeben joll, Ueberhaupt enthält die Botſchaft 
das ganze Soclalprogramm, mit dem Fürſt Bismard feit 
den 4. Februar d. 98. die Welt Überrajcht hat. Judeß ift 
im Kern: und Mittelpunkt derfelben immerhin eine Bafis 
geboten, auf der jich biskuliren läßt. Das kann aber dem 
Gentrum nur erwünjcht ſeyn. 

Daffelbe wird die Vorſchlaͤge des Fuͤrſten ſtets vein 
ſachlich erwägen und niemals einen Handelsartitel aus (dien 
Abftimmungen machen. Das Eenteum ik ir nen en 
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in bewunderndem Aufblick zum Meijter, theils in ernfier 
Unterrebung begriffenen, theils mit bem Schidtjal des Averroes 
beſchãftigten Schüler und Ordensjünger, 

Der Sinn des Bilder ift leicht zu ermitteln; feine 
Symbolit nicht allzu dunkel. St. Thomas, jo will das _ 
Bild dem Beſchauer erzählen, ift der Fürft und Machthaber 
der Geifteswelt und das find die Quellen feiner Weisheit: 
in dreifachem Strahl der theologiſchen Tugenden, der Lichts 
borne übernatürlichen Wiffens, tommt fie ihm von ber ewigen 
Wahrheit felbft zu (seientia infusn); gefhäpft Hat er fie 
ſodann durch die Organe der Offenbarung, durch bie Träger 
des göttlichen Geſehes und der froben Boiſchaft; aber auch 
die weltlichen Wiſſenſchaften haben ihm ihr Licht gelichen 
und Plato und Ariftoteles find gleichfam glüdlich, ihm mit 
ihrer Weisheit zu Dienften zu ſeyn. So wird fein Wiffen 
zum mächtigen Geiftesfewer, in welchen irdiſche und himm⸗ 
liche Weisheit zufammenlobern, das ben Jreihum bes Jahre 
hunderis, deſſen Perfonififation Averroes ift, zu Boden wirft 
und Hunderte von Männern bes Geiftes für bie künftige 
Generation zu Apofteln und Mijjionären wahrer Weisheit 
tauft. 

Bafari nennt bie Idee dieſes Bildes eine inventione 
eapriceiosa und die heutigen Kunſtſchriftſteller ermangeln 
nicht biefem zweifelhaften Lobe beigupflichten. Burchardt 
faßt fein Urtheil in bie etwas braftifchen Worte: „Das 
Wefentliche in diefer ganzen Darjtellung (die Strahlen) lieh 
ſich ſchon mit dem bloßen Lineal hervorbringen*'). Hettner, 
der das Bild zum Gegenfiand eingehenden Stubiums ge: 
macht Hat?), findet die Urſache der Wunderlichtelt der Er— 
findung darin, daß „sie Zug um Zug einer Schrift des 
großen Scholaftiters ſelbſt nachgebildet ift", nämlich ber 
Summa, Gr mat num mit rühmlichem Eifer Stubien in 


1) Cicerone, ©, Sit. 
2) U a. O. ©, 109-108, 
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zu feinen üben miebergeftredten, vernichtet daliegenden 
Averroes. Die Philofopkie in fppige Gewänber gehüllt, 
bie Theologie mit ber Königskrone, eiwas affeftirt nach 
oben zeigend, die Grammatit mit Stab unb Knabe und bie 
Rhetorik figen ihm zu beiden Seiten. Bor biejer Thronloge, 
deren Architefiun mit einem großen Palafte zufammenhängt, 
bewegen ſich zwei Männergruppen. An ihrer Spitze ſtehen 
Artus und Sabellius, halb wehmüthig, halb rathlos auf 
ihre übel am Boden liegenden Bücher niederſehend. Die 
übrigen Perſonen überlegen, bedenken, befpredhen das Bor- 
gefallene. Neben einem der beiden Irrlehrer fteht, wenn 
anbers wir die Perjon richtig faſſen, ein Herold mit einer 
Trompete; wir finden für feine Gefte und feine Aſſiſtenz 
keine andere Deutung, als bie; er wendet fid) fragend an 
ihn und feiner ausgeftredten Hand nad ſcheint er ſich zu 
erkundigen, ob Thomas c8 jei, der das vernichtende Gericht 
über bie Bücher gehalten, wohl um dann feinen Ruhm zu 
verfünbigen, 

Seinem Gebanfengehalt und feiner Tendenz nach trifft 
dieh Bild offenbar mit dem Traini’s beinahe zuſammen und 
8 it eine Wiederholung des Lauten Bekenntniſſes, bafı 
Thomas ber Ucberwinder des Uns und Irrglaubens geweſen. 
Nur jpriht Filippino jeinen Gebanten weit breiter und 
vager aus mit vielen Floskeln und Nebensarten, bie feiner 
Sprache bach keine Wärme geben, ſondern fie froftig machen, 
Worin liegt das Unbefriedigende in diefem Bilde? Darin, 
daß ibm alle, fürein Glorienbild doppelt unentbehrliche Ruhe 
abgeht; bie jonderbare Unruhe in der Geftalt des Heiligen 
raubt ihın bie wahre Würde und Hoheit; feine Thronaffiftenten, 
die vier weiblichen Geſtalten verwiſchen durch Kleiderputz 
und leichtfertige Haltung bie Majeftät des Eindruds. Die 

des Averroes jodann ift weit miebriger aufge: 
faßt, als bei Traini; lehterer behandelt fie als eine geiftige 
Rotaftrophe und bezeichnend iſt für ihn, daß ex dunh von 
vernichtenden Strahl nicht den Avereors, \onven Wo. dus 









































ſchaft abzulegen. hr Grund liegt in ber von allen übrigen 
europãiſchen Staatenbildungen abweichenden Formation Oeſter⸗ 
reis. Die Bolksclemente, aus welchen Oeſierreich beſteht, 
haben den Prozeß inniger Vermifchung, wie z. B. Sachſen 
und Normannen, nie durchgemacht, die frennenden Merkmale 
überwiegen noch beute die gemeinfamen, die einzelnen Ele 
mente find nicht jo ſchwach, daß fie ignorirt werden Könnte 
oder ſich ignoriren lichen, und wieder nicht jo ftark, daß 
eines aus ihnen fich die Alleinherrſchaft anmaßen dürfte, 
Keine einzige Bedingung dauerhafter Oberherrſchaft einer der 
einzelnen Nationalitäten ift nachweisbar, wohl aber find alle 
Bedingungen einer Föderativ = Verfaffung vorhanden. Die 
Berfennung des Grundcharalters ber öfterreichifchen Staates 
bildung bat alle jene Uebel veranlaht, von welchen die Mo: 
marchie feit 1848 ergriffen wurde, Aus ihr läßt fih auch 
der Wechfel in der Negierungsform und der Sprung von 
einem Extrem zum anbern erHären, Man fpringt meift, wo 
man unverſehens auf Hinderniſſe ftöht. 

Ungarn, Böhmen, Mähren hatten ihre Sondergeſchichte 
und ihre Sonderreihte. Diejenigen Ungarns umumwunden 
anzuerfennen, hatte nam bie Unvorfichtigkeit, während man 
bach entfchloffen war den anderen Nationalitäten die alt: 
hiſtoriſchen Rechte abzuerkennen. Ungarn hatte eine Neue: 
fution gemacht, bie Entfegung der habsburgifchen Dynaſtie 
ausgeſprochen; bie liberale Gentrafregierung hob aber die 
eingetretene Nedtöverwirkung auf und prämlirte den nieder 
geisorfenen Aufftand mit einer jo unverhältnigmäfigen Selbfts 
fändigkeit, daß die Meichseinheit Kinftig nurmehr als 
ſchmeichelhafte Fiktion erſcheint. Andere Nationalitäten, 
deren Treue jeit Jahrhunderten erprobt war, blichen das 
gegen mit ihrem Nuf um Gerechtigkeit unerhört. 

Wir nannten die Sonberftellung, welche man Ungarn 
gewährte, ein Merk ber Unvorfichtigkeit, und war es nicht 
amvorfichtig, ben Magharen Zugeftändnffe zu machen, teen 
zehnten. Theil man ben gleihberehtigen Nation ve 



































und ihre Erziehmgsprimcipien. 


Tugenden ſind im den Japıbüdern Frankreichs aufgezeichnet, 
um Ihnen Einſichten und SKenmtniffe zu bieten, bie geeignet 
find, Sie zu befähigen, eines Tages bie Zügel der Monarchie, 
welde Jene fo trefflich regierten oder verherrliäten, mit allen 
Talenten, bie Ihnen möthig ſeyn werden, zu lenten. 

Die großen, eblen und erhabenen Lehren, welche fie Ihnen 
durch mein Organ bieten werden, müſſen im voraus Ihre Eins 
bildungetraft ergreifen, Ihrem Geifte eine Art religiöfer Ach⸗ 
tung einflößen, die ihm gefangen mimmt, indem fie Ihr Gerz 
m ‚der vortheilhaftejten und eindrudsvolliten Weife interefjiren. 
Sie werben Ihnen wicht alkin ihre großen und wichtigen 
Taten, ihre Siege und ihre Eroberungen vor Augen jtellen, 
ſondern auch ihre geheimften Ideen und Handlungen, mit einen 
Bort: die Marimen und das Syſtem ber überlegteften Politik. 
Sie werden Sie am ihren Hof verjegen, um Sie die Sitten, 
die Gebräuche, die Gewohnheiten ftubiren zu laſſen. Sie wer: 
ben dadurch allen Zeiten nahegerückt werden; Cie werden Zeit⸗ 
alter mit Beitalter, Regierung mit Regierung, König mit König 
vergleichen. Diefe ermfte und befonnene Prüfung wird Gie 
verftehen laſſen, warum bie in ihren Urtheilen immer billige 
Macwelt bie glorreihen Beinamen eines Kühnen, eines Siege 
reihen, eines Gerechten, eines Weiſen, eines Vaters des Woltes, 
‚eines Vielgelichten, eines Großen, eined Heiligen zuerkannt 
babe. Bei biefer Betrachtung werben Sie von cimem eblen 
Metteifer ergriffen, vom einem ſchönen Neuer entjlanımt, bereits 
dem Titel deftimmen, den zu verdienen Cie eifrig bemüht ſehn 
werden, 

Bevor Sie in der Schule und fo zu fagen durch den Mund 
von einem Philipp Auguſt Hören, von einen hl. Ludwig, von 
einem Karl V., Ludwig XII, Franz I, Heinrich IV,, forie von 
den Miniftern, welche fie unterftüht Haben, von einem Amboiſe, 
Sully, Richelieu, Mazarin, find Vorkehrungen zu treffen, das 
mit biefe Belehrungen um fo unterrichtender werden, Obgleich 
alle dieſe glorreihen Monarchen und die Staatemänner, welche 
fie fo geſchict verwendet haben, Ihnen mad) und nach die Idee 
‚einer weiſen Berisaltung in ſchwierigen Zeiten und bie Art und 
Weiſe, ein Konigreich in glüdligeren und xuhigeren Reiten in 
einen blühenden Zuftand zu verjeien, häbringen milen, B IM 






































Nowitkteit. 


Hohenzolfern* durchführen. Aber von dem heutigen Con: 
flitutionalismus oder Parlamentarismus hat er das Gleiche 
nicht gejagt. Nürft Bismard wird ohne Zweifel erfahren, 
daß mit diefem ftantsrechtlichen Mittelding auch feine „toner: 
vative Sorialreform* unverträglih if. Dazu bedarf es 
eben abäguater Werkzeuge und Verfafjungsformen. 

Wer ‚die ſociale Frage in ihrem vollen Umfang erfafit 
und dabei nicht immer bloß an die induſtriellen Arbeiter: 
Maſſen allein denkt, dem wird ſich umvillfürlih die Vorbe 
dingung aufbringen, daß bie Staatsforn wieder auf dem* 
Händijcen Princip aufgebaut werde. Somohl Herr Al: 
berius als Herr Hige vertreten diefe Conſequenz. Erſterer 
wiöntel einen eigenen, von eingehendem Quellenfinbiun zes 
‚genden Abjchnitt feines Buches einer Darftellung, von der 
man jagen Fam, fie gebe eine Gejchichte ber deutſchen Stände 
und ihrer urfprünglichen Verfaſſung. Wenn man aud) eins 
wenden wollte, bei ihm als dem Köberaliften und entſchie⸗ 
denen Wegner bes öfterreichiichen Gentralisnus verfiche es 
fih a priori, daß ihm das Ständemejen als die einzige einer 
wahrhaften bürgerlihen Freiheit entiprechende Megierunge: 
form erfcheine, fo läßt fid das jedenfalls von Herrn Hite 
nicht jagen. Aber auch er fordert die ftändifche Verfaffung 
ſlechthin als Eonfequenz einer gefunden Socialreform. 

AUS das die Buch des Herrn Hitgze und auerft zu 
Weficht kam, da find wir, offen geftanden, fait erichroden. 
E wollte uns wie ein verfrühter Coder der ferialen Frage 
nit auforitativen Gommentar erfcheinen, und dazu hätten 
wir bie Discuffion allerdings noch lange nicht für bereift 
gehalten. Aber wir waren von der Lektüre angenchin ent 
Mufcht. Das Buch gibt wirklich ein Bild des großen Thema’s 
in feiner allfeitigen Beleuchtung, iſt dazu in jugend⸗ 
frischer Sprache geſchrieben und jehr handlich eingetheilt, 
Inden es in einzelne Borträge gegliedert üft, und der ſchwere 
Ballafı des Materials fih als Noten und Belege in die 
Anhänge verwiefen findet, Das Wert IR wie che Rontt 
































